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Kapitel 1

 In Denver hatte es geschneit. Claire zog unwillkürlich die Schultern hoch, als sie aus dem Flughafengebäude auf den Parkplatz hinaustrat, aber der erwartete Kälteschock blieb aus. Hier in Frankfurt herrschten noch angenehme spätsommerliche achtundzwanzig Grad plus, die ihr augenblicklich den Schweiß aus allen Poren trieben. Davids gefütterte Kanadierweste, die sie sich geliehen hatte, und der grobgestrickte Pullover darunter waren für das herrschende deutsche Wetter eindeutig überdimensioniert.
 
 "Schwitzt du nicht?" erkundigte sich Rita überflüssigerweise, während sie gemeinsam auf den kleinen roten Flitzer zusteuerten, den sie auf dem riesigen Parkdeck zwischen einen Van und eine überlange Nobellimousine gequetscht hatte. Rita war eine miserable Autofahrerin, die sich - die Götter mochten wissen warum - immer die engsten Parklücken aussuchte und dann nicht wieder herauskam. Claire beschlichen jedenfalls beim Anblick des eingeklemmten Wägelchens die schlimmsten Befürchtungen, aber sie hielt den Mund.
 
 Sie hieften einen Teil von Claires Gepäck in den viel zu kleinen Kofferraum, der Rest kam auf den Rücksitz, wo es sich so hoch türmte, daß Rita kaum hinausschauen konnte. Das hinderte sie aber nicht daran, mit quietschenden Reifen rückwärts aus der Parklücke zu sausen. Rita drehte sich sowieso nie um, wenn sie zurückstieß.
 
 Claire sandte ein stummes Stoßgebet gen Himmel und legte den Kopf an die Nackenstütze. Sie hatte den turbulenten Flug überstanden, sie würde auch die Nachhausefahrt noch irgendwie überstehen.
 
 "Nun erzähl mal, wie war's so in good old America?" Rita fuhr mit halsbrecherischer Geschwindigkeit auf die A-3, zwang einen Kleinlaster zum Abbremsen und trat das Gaspedal durch. "Mensch, wir haben dich ja alle so um diese Reise beneidet. Du hast nur leider wenig von dir hören lassen. Dafür mußt du mir jetzt alles erzählen. Was mich vor allem interessiert, hast du ein paar tolle Männer kennengelernt?"
 
 Claire zuckte bei dieser Frage kaum merklich zusammen. Das Bild eines gutgeschnittenen Männergesichts erhob sich vor ihrem geistigen Auge. Ein breiter, sympathischer Mund, der immer zu lachen schien, Augen, die vor Lebenslust und guter Laune funkelten, ein dunkelblondes Haarbüschel, das sich von keiner Bürste, keinem Gel bändigen ließ...
 
 David, mein Gott, ich vermisse dich jetzt schon!
 
 Claire riß sich gewaltsam von ihrer Erinnerung los.
 
 "...von diesem gähnlangweiligen Berti losbringt", sagte Rita gerade. Sie hatte die ganze Zeit vor sich hingeschwätzt, ohne zu merken, daß Claire ihr nicht zuhörte. Aber das war das angenehme an Rita, sie erwartete nie ernsthaft, daß man auf ihre Fragen antwortete oder ihrem Geplappere zuhörte. So lange sie nur ihr Mundwerk in Gang halten durfte, war Rita-lein zufrieden.
 
 Sie hatten das Wiesbadener Kreuz passiert. Nicht mehr lange, dann würden sie die Landeshauptstadt erreicht haben. Claire freute sich auf ihr Zuhause, auf ihr ruhiges, gemütliches Appartement, die alten Freunde, ihre Arbeit, ihr altes beschauliches Leben, das sie für ein Vierteljahr gegen den American Way Of Life eingetauscht hatte.
 
 Es war kein schlechter Tausch gewesen. Claire hatte sich rundum wohl gefühlt, hatte jeden Tag, den sie in der atemberaubenden Natur von Colorado erleben durfte, aus tiefstem Herzen genossen. Aber jetzt war sie, wenn sie es richtig bedachte, doch froh, wieder nach Hause zurückzukehren - komischerweise wollte ihr Herz das nicht begreifen. Aber das war eine andere Sache.
 
 "...wenn er nur ein Quäntchen Mumm in den Knochen hätte", plapperte Rita indessen ungestört und weitestgehend ungehört weiter. Claire überlegte einen Moment, vorüber Rita wohl gerade gesprochen hatte. Ein Quäntchen Mumm? Aha, sie sprach also immer noch von Bertram, Claires Verlobten!
 
 Rita und Bert konnten sich nicht ausstehen. Aber es gab eigentlich kaum einen Menschen, der Bertram mochte und umgekehrt.
 
 Ob er ihr inzwischen verziehen hatte, daß sie entgegen seinen und Hilde-Maries Empfehlungen für ein Vierteljahr nach Amerika gereist war. Oder schmollten die beiden immer noch? Letzteres war wohl anzunehmen, da Bertram und Hilde-Marie nicht am Flughafen gewesen waren, um sie abzuholen.
 
 "Aber wie stellst du dir das vor?" hatte Bertram bei Claires letztem Anruf entrüstet ausgerufen. "Wie soll ich dich abholen können? Ich muß arbeiten!"
 
 Ein spöttisches Lächeln stahl sich auf Claires Gesicht. Der gute, doofe Bertram! Er tat immer fürchterlich wichtig mit "seiner" Arbeit. Offiziell war er nämlich der Inhaber von "Schreibwaren-Kleefisch", einem alteingesessenen Betrieb mitten in der Wiesbadener Fußgängerzone. In Wahrheit aber wußte eigentlich jeder in der Landeshauptstadt, daß Hilde-Marie Kleefisch, seine Mutter, die Chefin des Ladens war. Was sie sagte wurde gemacht und zwar ohne Widerrede!
 
 Bertrams Vater war gestorben, als Klein-Berti gerade zarte fünf Jahre zählte. Hilde-Marie hatte den alten Familienbetrieb natürlich erhalten wollen und ihn so lange geleitet, bis ihr Sohn soweit war, dem Geschäft vorzustehen. Inzwischen war Berti fünfunddreißig Jahre alt, noch lange nicht in der Lage, irgend etwas zu leiten. Am allerwenigsten einen Schreibwarenladen mit rund zehn Angestellten.
 "Angekommen!"
 
 Ritas fröhlicher Ausruf schreckte Claire aus ihren Gedanken. Mit einem Ruck setzte sie sich auf und sah wie erwachend um sich.
 
 Tatsächlich, das war das schöne alte Haus mit der herrlichen Stuckfassade, hinter der Claires Appartement lag und da war auch Herr Brandenburger, ihr Nachbar, mit seinem Dackel Hubert, der gerade die Kastanie goß.
 
 "Ich helfe dir noch, das Gepäck hochzuschaffen", bot Rita freundlich an, während sie sich bereits aus dem roten Flitzer schälte. "Aber dann muß ich los. Ich habe Sonny versprochen, sie um halb zwei im Laden abzulösen."
 
 Claire fiel ein, daß sie noch nicht mit einer Silbe nach der Boutique gefragt hatte. Irgendwie war alles noch so weit weg. Es würde wohl noch eine ganze Weile dauern, ehe Claire auch mit dem Kopf wieder zuhause war.
 
 Rita hatte sich bereits mit ein paar Gepäckstücken beladen. Claire folgte ihr, schwer an den beiden Koffern schleppend, in denen sie ihre wichtigstens Andenken und Geschenke für alle Lieben aufbewahrte. 
 
 Herr Brandenburger winkte ihr erfreut zu, als Claire das Gepäck ins Haus schleppte. Und dann war sie endlich in ihrer Wohnung.
 




Kapitel 2

 Ein riesiger Blumenstrauß begrüßte Claire, als sie die Diele ihres Appartements betrat. Rita hatte ihn mitten in den Gang gestellt. Eine große Karte verriet, daß er von allen Freunden und Freundinnen stammte, die Claire auf diese Weise herzlich willkommen heißen wollten.
 
 "Ich habe ein paarmal in der Woche durchgelüftet und die Putzfrau zum Staubwischen durchgejagt", plapperte Rita, während sie Claire folgte, die Raum für Raum in Besitz nahm. "Die Post liegt auf dem Küchentisch. Alles was amtlich aussah, habe ich geöffnet und erledigt, alles was privat aussah, habe ich einfach liegen gelassen. Also, im Grunde ist alles erledigt. Du brauchst dich um nichts zu kümmern. Ah, Kaffee steht auf dem Wohnzimmertisch." Rita kam zu ihr und umarmte Claire liebevoll. "Jetzt komm' erst einmal zu dir, ja? Und erhol dich von dem langen Flug. Ich schau' heute abend noch mal vorbei."
 
 Claire umarmte sie dankbar.
 
 "Du bist süß", meinte sie liebevoll. "Ehrlich, Rita, danke, daß du dich so toll um alles gekümmert hast."
 
 "Hab' ich doch gerne gemacht." Rita schob sie energisch von sich. "Schließlich bist du doch auch immer für alle da, wenn's irgendwo brennt. So, und jetzt Schluß mit den Dankesarien. Ich muß los. Ich komme heute abend noch mal vorbei und dann mußt du mir alles haarklein erzählen."
 
 Sie versetzte Claire einen neckenden Nasenstüber, schnappte sich ihre Umhängetasche und verließ die Wohnung.
 
 Zu Hause! Irgendwie hatte sie das Gefühl, noch gar nicht angekommen zu sein. Wenn sie die Augen schloß und ganz schnell wieder aufmachte, war sie bestimmt wieder in Clearwater, draußen vor den Fenstern des gemütlichen Holzhauses heulte der Wind und trieb die Schneeflocken wie Federn vor sich her.
 




Kapitel 3

 Bis zu dreißig Zentimeter dieser weißen Pracht hatte der Sturm in der vergangenen Nacht auf die Veranda geweht. Davids Schaukelstuhl war unter der weichen Last nur noch als sanftgerundeter Hügel zu erkennen gewesen.
 
 "Du wirst nicht fliegen können." Davids Augen strahlten vor Freude über diese Möglichkeit. "Bei solchem Schneetreiben hebt kein Hubschrauber ab, das weiß ich. Tja, da wirst du wohl nun doch bei mir bleiben müssen."
 
 "Hör auf!" Claire lief ans Fenster, in der Hoffnung, der Schneesturm könnte sich gelegt haben. "Mein Flug geht erst um acht Uhr. Vielleicht hat sich das Wetter ja bis dahin beruhigt."
 
 "Und wenn nicht, dann mußt du eben bleiben." David trat hinter sie. Als seine Hände ihren Körper berührten, stieg dieses altbekannte Gefühl des Begehrens in ihr auf. Noch nie hatte sie derartig stark auf einen Mann reagiert und David, dieser alte Schlawiner, wußte das. 
 
 "Von mir aus kann es bis zum Sankt Nimmerleinstag so weiterschneien", flüsterte er ihr ins Ohr. Sein warmer Atem kitzelte die empfindliche Stelle an Claires Hals. Sie spürte, wie sich ihr ganzer Körper mit einer feien Gänsehaut überzog. "Ich würde mich mit dir bestimmt nicht langweilen."
 
 "Oh Gott, Dave, laß das!" Mit letzter Kraft riß Claire sich von ihm los und floh aus seiner erregenden Nähe. "Sieh, wir haben jetzt schon so oft darüber gesprochen. Ich muß nach Deutschland zurück. Ich kann nicht bleiben. Es gibt einen Haufen Dinge, die ich dort zu regeln habe und dann..." Sie hob die Schultern. "Laß uns nicht wieder streiten, bitte. Versuche einfach, meine Entscheidung zu akzeptieren, wenn du sie schon nicht verstehen kannst."
 
 Davids Miene verfinsterte sich. 
 
 "Das fällt mir schwer, um nicht zu sagen, daß es mir unmöglich ist", murmelte er unzufrieden. "Ich meine, okay, ich verstehe, daß du drüben nicht alles liegen und stehen lassen kannst und einfach hierbleiben. Aber wenn ich daran denke, daß dort der andere auf dich wartet..."
 
 Bei der Erinnerung an Bertram mußte Claire unwillkürlich lachen. Bertram und auf sie warten! Er schmollte immer noch, weil sie ohne seine ausdrückliche Erlaubnis für sage und schreibe ganze drei Monate nach Amerika gegangen war. 
 
 "Ich kann ihm nicht einfach unseren Verlobungsring zuschicken und glauben, damit sei alles vorbei", versuchte Claire, David begreiflich zu machen. "Wir sind immerhin vier Jahre zusammen. Da trennt man sich auf andere Weise. Ich bin es ihm schuldig, Dave, egal, was ich über ihn denke oder wie ich jetzt für ihn fühle."
 
 "Trotzdem bin ich eifersüchtig", behauptete David stur. Wenn er wollte, konnte er sich wie ein kleiner Junge benehmen, der einfach nicht einsehen mochte, daß Zucker Karies verursacht. "Mit ihm hast du dich verlobt. Meine Heiratsanträge lehnst du jedes Mal ab."
 
 "Ich lehne sie nicht...Verdammt, ich will nicht schon wieder darüber diskutieren!" Claire hatte genug. Ihre Nerven waren seit ein paar Tagen nicht gerade die besten. Die bevorstehende Abreise, die Trennung von liebgewordenen Freunden und vor allem von David, das alles machte ihr mehr zu schaffen, als sie zugeben mochte. "Das mit Bertram und mir, das, das geht dich nichts an und außerdem - ach zum Teufel, David Sundrove, wieso zwingst du mich immer dazu, mich zu rechtfertigen?!"
 
 David grinste wie ein Lausejunge.
 
 "Weil ich so gerne mit dir streite." Er kam näher und zog Claire, ihren Widerstand ignorierend in seine Arme. "Die Versöhnung ist immer so herrlich."
 
 Diesmal ließ Claire sich küssen. Himmel, was für eine verrückte, tolle, erregende Beziehung! Sie hatte diesen Mann gesehen und schon hatte es in ihrem Inneren "Klick" gemacht. Obwohl sich Claire sonst immer zu den Vernunftmenschen gezählt hatte, die jeden als irren Träumer bezeichnete, der von der Liebe auf den ersten Blick faselte, war ihr mit David genau das passiert. Und das Verrückteste an der Geschichte war, daß es Dave genauso ergangen war.
 
 Sein Kuß ließ vorübergehend die Gedanken an den bevorstehenden Abschied ins Dunkel des Vergessens versinken. Dort waren sie erst wieder herausgekrochen, als sich das Paar endlich voneinander löste. Noch ganz atemlos von der stürmischen Umarmung, drehte Claire sich in Davids Armen auf die Seite und sah verträumt aus dem Fenster.
 
 Draußen lachte eine blankgeputzte Sonne vom Himmel.
 
 Mit einem Satz war Claire aus dem Bett gesprungen.
 "Mein Flug!"
 
 In Windeseile begann sie ihre Sachen zusammenzuräumen. David half ihr, widerstrebend zwar, aber immerhin. Er begleitete sie auch auf dem Flug nach Denver. 
 
 In der kleinen Abfertigungshalle des Lufttaxis hatten alle Freunde gewartet, um sich von Claire zu verabschieden. Bunte Luftballons, die sie leider nicht mit an Bord nehmen konnte, tanzten auf langen Fäden, unzählige Blumensträuße wurden Claire in die Arme gelegt. Und dann waren sie losgeflogen. 
 




Kapitel 4

 In Denver hatte es erneut zu schneien begonnen. Aber die Piloten waren das wechselhafte Wetter des Landes gewohnt. Der Flug wurde nicht verschoben. Pünktlich zwanzig Uhr abends hatte sich die Maschine in die Lüfte erhoben und ließ einen todtraurigen David zurück, der ihr so lange nachsah, bis sie von den Wolken aufgesogen wurde.
 
 Erst in fünftausend Metern Höhe öffnete Claire das kleine Päckchen, das Dave ihr im letzten Augenblick in die Hand gedrückt hatte. Ein goldener Anhänger mit Kettchen kam zum Vorschein.
 
 Beim Anblick des Kleinods stiegen Claire die Tränen in die Augen, die sie so lange mühsam versucht hatte zu unterdrücken. Den Anhänger in ihrer geballten Faust, heulte sie, bis ihr der Kopf dröhnte und sie das Gefühl hatte, innerlich total leer zu sein. 
 
 Der Anhänger war in Form einer Katze gegossen. Claire liebte Katzen, hätte gerne zwei oder drei angeschafft, aber da sie den ganzen Tag nicht zu Hause war, mochte sie es keinem dieser Tiere antun, bei ihr leben zu müssen. Außerdem gehörten die samtpfötigen Knuddelviecher ihrer Meinung nach zu Menschen mit großen Häusern und Gärten und nicht in ein Dreizimmer-Appartement. Also verzichtete sie auf die Gesellschaft der eigenwilligen Kreaturen.
 
 Die Katze saß in stolzer aufrechter Haltung und hatte den Schwanz elegant um ihre Vorderpfoten geschlungen. Sie bewegte sich vor Claires Augen leicht hin und her...
 
 Mit einem Ruck erwachte Claire. Sie setzte sich auf und starrte einen Moment völlig irritiert auf den Tisch vor sich. Die rote Thermoskaffeekanne stand dort und eine Tasse. Wie kamen die da hin und wie kam sie hierher?
 
 Das Schrillen der Hausglocke unterbrach Claires weitere Grübeleien. Sie schüttelte den Kopf, um den Schlaf daraus zu vertreiben, erhob sich schwerfällig und schlurfte zur Wohnungstür. 
 
 Der Besucher war indessen zum Dauerklingeln übergegangen. Der schrille Ton der Glocke zerrte an Claires vom Schlaf noch empfindlichen Nerven. Mit Schwung riß sie die Tür auf und wollte dem frechen Eindringling ordentlich den Marsch blasen, aber die Worte blieben ihr im Halse stecken, als etwas kleines, buntes, lautes, an ihr vorbeischoß.
 
 "Sag mal, sitzt du auf deinen Ohren?"
 
 Claire riß die Augen auf, um den letzten Rest Schlaf daraus zu vertreiben. Träumte sie noch oder hatte sie eben wirklich ihre Freundin Melanie gesehen, die wie ein Staubwedel an ihr vorbeigestürmt war?
 
 "Hallo, Süße!" Melanie ließ ihre Taschen fallen und kam zu Claire, um sie bei den Schultern zu packen und unsanft zu schütteln. "Was ist denn los mit dir?"
 
 Nein, sie träumte nicht mehr. Melanie stand tatsächlich in Fleisch und Blut vor ihr! Resigniert warf Claire die Tür zu und schüttelte noch einmal den Kopf, um die dumpfe Mattigkeit, die sie immer noch gefangen hielt, zu vertreiben.
 
 "Was tust du hier?" schaffte sie es schließlich zu fragen. "Wohnst du nicht in Düsseldorf?"
 
 "Habe ich, Süße, habe ich." Melanie versetzte einem der Gepäckstücke einen ungeduldigen Tritt. "Aber das ist Vergangenheit. Ich habe Bruno verlassen. Es ist aus - endgültig und auf ewig. Ich kann doch ein paar Tage bei dir wohnen, nicht wahr?"
 
 Sie stieg einfach über den herumliegenden Gepäckberg hinweg und marschierte ins Wohnzimmer. 
 
 Claire folgte ihr, immer noch leicht benommen.
 
 "Was heißt, du hast Bruno verlassen?"
 
 Melanie setzte sich mitten auf das Sofa. 
 
 "Ah, das tut gut." Sie streckte die langen Beine von sich, die in hautengen Jeans steckten und legte den Kopf gegen die Rückenpolster. "Ich habe die halbe Nacht auf verschiedenen Bahnhöfen verbracht. Hast du dich schon mal gefragt, wer die Fahrpläne der Bundesbahn entwirft? Ich glaub, da steckt gar kein richtiges System dahinter. Die pinnen nur das Streckennetz an irgendeine Bürowand und schießen mit Dartpfeilen drauf. Der erste Treffer bedeutet, daß der verdammte Zug dort überhaupt hält und dann gehts darum, wie oft sie noch eine Spitze versenken können. Je mehr Treffer, desto häufiger wird die Stadt angefahren."
 
 Claire kam langsam zu sich, aber das bedeutete nicht, daß sie begriff, was Melanie hier suchte. Die Freundin hatte vor einem Jahr geheiratet und war mit ihrem Mann nach Düsseldorf gezogen. Seitdem hatte sie nur sehr sporadisch von sich hören lassen. Mels letzte Nachricht an Claire war eine alberne Didlemaus-Karte gewesen, auf der nur ein Satz stand.
 
 "ICH BIN JA SOOOOO GLÜCKLICH!"
 
 "Hör zu", fiel Claire ihr ins Wort, als Melanie sich anschickte, ihre Reiseerlebnisse in epischer Breite zu schildern. "Ich bin gerade von einem dreimonatigen Amerikatrip zurückgekommen und hier oben..." dabei tippte sie sich an die Stirn. "...noch nicht ganz da. Sei also so gut und erzähle alles der Reihe nach. Wieso hast du die halbe Nacht auf Bahnhöfen verbracht? Und weshalb bist du hier? Ich dachte, du und Bruno seid seit eurer Hochzeit unzertrennlich."
 
 "Unzertrennlich, ha!" Melanie spuckte die Worte aus wie einen faulen Apfelgribsch. "Claire, es gibt nichts schlimmeres als einen häuslichen Mann! Ich habe es satt, mir steht's bis hier hin - Oberkante Unterlippe, kapiert? Nein, die Ehe habe ich mir anders vorgestellt. Ganz anders!"
 
 "Könntest du mir einfach nur erzählen, was passiert ist?" bat Claire mit dumpfer Stimme. Sie merkte, daß sie Kopfschmerzen bekam. Außerdem nervte sie die Situation.
 
 "Ich habe Bruno verlassen." Melanie lachte dabei, als wollte sie Claire einen Lottogewinn verkünden. "Ich habe einfach meine Sachen geschnappt, hab mich in den nächsten Zug gesetzt und bin los. Zu Bruno kriegen mich keine zehn Pferde mehr zurück."
 
 Claire beugte sich vor. Der Kaffee stand schon seit Stunden in der Kanne und würde wohl dementsprechend schmecken. Also erhob sie sich stöhnend und ging in die Küche, um frischen aufzubrühen.
 
 Melanie folgte ihr.
 
 "Was ist denn los mit dir?" erkundigte sie sich, als sie sah wie Claire mit schleppenden Bewegungen Wasser in den Tank der Maschine füllte.
 
 Claire seufzte.
 
 "Ich sag's jetzt zum dritten Mal. Ich bin gerade erst zurückgekommen. Mir fehlen einfach ein paar Stunden. Mein Körper glaubt, es sei jetzt Zeit zum Schlafen."
 
 "Ach du Mist!" Melanie schlug sich mit der flachen Hand vor die Stirn. "Daran habe ich ja gar nicht mehr gedacht. Mensch, da hab' ich ja Glück gehabt, daß ich nicht vor verschlossenen Türen stand. Ich hab's echt vergessen. Vielen Dank für die tolle Karte, übrigens. Wie hat's dir denn gefallen?"
 
 Claire häufte das Kaffeepulver in die Kanne.
 
 "Es war super." Noch ein Löffelchen für die Maschine - fertig. Claire schloß die Dose und wandte sich entschlossen Melanie zu, die ihr ohne großes Interesse zusah. "Aber das erzähle ich dir alles später. Jetzt möchte ich erst einmal wissen, was zwischen dir und Bruno gelaufen ist. Man läuft doch nicht einfach so mir-nichts-dir-nichts davon."
 
 Melanie warf in einer ihrer typischen Gesten den Kopf in den Nacken. In diesem Moment erinnerte sie Claire wieder stark an den aufmüpfigen Teenager, der sich mit den Lehrern um irgendwelche vermeintlichen Ungerechtigkeiten zankte. Melanie war ein schwieriges Kind gewesen und hatte auch heute noch ihre nicht leicht verdaulichen Unebenheiten.
 
 "Von wegen gelaufen!" Ihre Stimme zitterte vor unterdrücktem Groll. "Wenn wenigstens was gelaufen wäre! Aber Bruno ist derartig langweilig. Ehrlich, Claire, ich hatte das Gefühl, in allernächster Zeit neben ihm einzuschlafen und nie wieder aufwachen zu können." Sie hakte die Daumen in die Gürteltaschen ihrer Jeans und schob die Unterlippe vor. "Ich habe keine Lust, Tag für Tag das brave Hausmütterchen zu spielen, das nichts anderes zu tun hat, als ihrem Männchen das Essen zu kochen und auf ihn zu warten."
 
 Claire betrachtete die Freundin nachdenklich. Melanie hatte sich kaum verändert. Sie hatte noch immer dieses wunderschöne lange, blonde Haar, das sie momentan jedoch mit bunten Strähnchen verziert zu einem mobähnlichen Wuschel frisiert trug. Ein neonfarbenes Tuch zierte die ganze Komposition und schrie empört gegen das Rosa Top an, das jeden Moment von Mels üppigem Busen gesprengt zu werden drohte.
 
 Die Jeans saß so eng, daß sich Claire fragte, wie sich Mel überhaupt darin hinsetzen konnte und der Anblick der extrahohen Plateauschuhe hätte wahrscheinlich jeden Orthopäden sofort zum Gipsanrühren veranlaßt.
 
 "War das nicht genau das, was du dir gewünscht hast?" erkundigte Claire sich, während sie Tassen aus dem Küchenschrank holte. "Ich erinnere mich ganz genau, was du uns allen vor der Hochzeit vorgeschwärmt hast: Ich will einzig und alleine für meinen Schnucki da sein und ihn so richtig rundherum verwöhnen. Lacht mich nur aus, aber auf Karriere kann ich gut verzichten. Mir reicht es, wenn mein Schnuckimucki mit Appetit sein Abendessen verzehrt."
 
 Melanie war während Claires Rede bei jedem Wort schmerzhaft zusammengezuckt. Aber sie war nicht der Typ, der sich so schnell geschlagen gab.
 
 "Ach, ihr habt mich aber damals auch zu sehr gereizt mit eurem Ich-bin-mit Leib-und-Seele-Single-Gerede", verteidigte sie sich hoheitsvoll. "Außerdem hatte ich nicht angenommen, daß Bruno meine Worte derartig ernst nimmt. Er tut zu Hause nicht einen Handschlag. Ich bin inzwischen eher seine Mutter als seine Frau."
 
 "Liebling, was hast du erwartet?" konnte Claire nicht umhin, das Messer noch ein bißchen in der Wunde herumzudrehen. "Wenn du deinen Beruf aufgibst, um den ganzen Tag zu Hause zu bleiben und deinem Schatz jeden Wunsch von den Augen abliest, dann entwickelt er sich ruck-zuck in das unselbständige Baby zurück, das er im Grunde seines Wesens sowieso noch ist. Aber was anderes: Wieso hast du ihm nicht gesagt, daß dir das Hausfrauendasein stinkt und du dich wieder nach einer Aufgabe sehnst? Einfach weglaufen ist doch nun wirklich keine Lösung."
 
 Der Kaffee war durch die Maschine gelaufen. Claire füllte ihn in die Thermoskanne um und trug sie zusammen mit dem Geschirr ins Wohnzimmer.
 
 "Ich hab' ja versucht, mit Bruno zu reden", behauptete Melanie, nachdem sie sich einen dampfenden Becher herangezogen hatte. Vorsichtig blies sie darüber, um dann in kleinen Schlucken zu trinken. "Ehrlich, Claire, ich hab's wirklich versucht. Aber Bruno ist so schrecklich langweilig. Den ganzen Tag hocke ich alleine zu Hause herum, und wenn er dann endlich kommt, kriegt er kaum die Zähne auseinander. Ständig heißt es, ich bin müde, ich mußte heute wieder so viel arbeiten, laß uns ein anderes Mal darüber sprechen. Und wenn ich mal ausgehen, mich ein bißchen amüsieren will, dann kriege ich zu hören, daß wir sparen müssen. Die Möbel und das Auto müssen noch abbezahlt werden. Wie sollen wir das denn alles mit nur einem Verdienst schaffen. Selbst im Bett spielt sich nichts mehr ab, weil Bruno immer gleich einschläft."
 
 "Ach, Melli." Claire griff über den Tisch hinweg nach Melanies Hand. Sie konnte sich gut die Szenen vorstellen, die sich zwischen dem jungen Ehepaar abgespielt hatten, und obwohl Mel und sie seit ihrer Schulzeit wirklich eng befreundet waren, mußte Claire in diesem Fall dem armen Bruno recht geben. Melanie war ein großes Kind, das immer seinen Willen durchsetzen wollte. Um sie zu bändigen, brauchte es eine riesige Portion Geduld.
 
 "Du mußt langsam erwachsen werden", versuchte sie, Mels Weltbild ein wenig zurechtzurücken. "Guck mal, es ist doch durchaus möglich, daß Bruno sehr viel zu tun hat und sich Sorgen um eure Finanzen macht. Wäre es nicht besser..."
 
 Melanie riß sich los und sprang auf.
 
 "Willst du mich loswerden?" Plötzlich glitzerten Tränen in ihren Augen. "Ich störe dich, nicht wahr? Du kommst gerade von einer langen Reise zurück und willst deine Ruhe haben und ich quassele dir die Ohren mit kleinen nichtigen Sorgen voll. Oh, verdammt, und ich dachte, du würdest mir helfen!"
 
 "Bitte Mel!" Claire hatte sich ebenfalls erhoben. "Hör auf damit, ja? Ich bin momentan wirklich nicht in der Stimmung für eine Szene. Natürlich kannst du bei mir wohnen, aber ich möchte, daß du deine Situation noch einmal gründlich überdenkst. Laß dir Zeit, aber denke nach, bitte. Eine Beziehung schmeißt man nicht so einfach über Bord, bloß weil es mal nicht so klappt."
 
 Einen Moment sah es so aus, als wollte Melanie tatsächlich zu einer tränenreichen Aufführung loslegen, aber dann besann sie sich und ließ sich wieder auf den Stuhl fallen.
 
 "Okay, ich verstehe schon." Sie begann in ihrem Kaffee herumzurühren. "Klar, daß du nach dem langen Flug müde bist. Außerdem macht dir die Zeitumstellung sicherlich zu schaffen. Da wirst du noch eine ganze Weile mit zu tun haben, fürchte ich. Keine Sorge, ich höre auf, dich zu stressen. Kann ich also für ein paar Tage bleiben?"
 
 "Klar, kannst du das." Claire schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln. "Aber du solltest Bruno anrufen und ihm sagen, daß du gut hier angekommen bist. Er macht sich sicherlich schon Sorgen um dich."
 
 "Nein!" Melanie hieb zur Bekräftigung ihrer Ablehnung so fest mit der Faust auf den Tisch, daß die Löffel auf den Untertassen tanzten. "Das kommt überhaupt nicht in Frage. Soll er sich ruhig Gedanken machen. Das ist mir ganz egal. Bruno ist mir überhaupt vollkommen schnuppe. Von mir aus kann er, kann er...kann er..." Sie brach ab, als ihr partout nicht einfallen wollte, was Bruno Schlimmes zustoßen konnte. "Na ja, eben zur Hölle fahren", murmelte sie schließlich und stürzte den Rest ihres Kaffees in einem Zug hinunter.
 
 Claire beschloß, das Thema vorläufig nicht weiter zu verfolgen. Melanie war so wechselhaft wie das Aprilwetter. In einer Stunde konnte sie über die ganze Geschichte schon ganz anders denken.
 




Kapitel 5

 "Jetzt sollst du aber mal erzählen", wandte Mel sich in verändertem Tonfall an Claire, als diese schweigend in ihre Tasse starrte. "Ich plappere die ganze Zeit über mich und meine Probleme, dabei hast du sicherlich auch eine ganze Menge zu berichten. Immerhin warst du ein Vierteljahr drüben, da hast du doch sicherlich einiges erlebt. Also leg los! Vor allem möchte ich wissen, ob du einen süßen Cowboy kennengelernt hast? Hast du?" 
 
 Sofort waren die Erinnerungen an David wieder da. So intensiv, daß Claire für den Bruchteil einer Sekunde glaubte, der Duft von Daves herbem Rasierwasser schwebe in der Luft. Hastig kniff sie sich unter dem Tisch in den Oberschenkel, um den Eindruck zu vertreiben und schluckte den Kloß fort, der in ihrem Hals saß. Aber sie mußte sich erst ein paarmal räuspern, ehe sie endlich mit ihrem Bericht beginnen konnte.
 
 "Natürlich habe ich Leute kennengelernt", versuchte sie, Mels Anspielung auf die Schippe zu nehmen. "Darunter auch ein paar ganz schnuckelige Cowboys. Das war auf einem Rodeo. Das war super, Mel. Ich war ganz hin und weg." Jetzt entspannter, begann sie der Freundin all die kleinen und großen Abenteuer zu schildern, die sie im Laufe ihres Aufenthalts erlebt hatte.
 
 Melanie lauschte mit leuchtenden Augen. 
 
 "Mensch, da muß ich auch eines Tages hin!" meinte sie schließlich, als Claire erschöpft schwieg. "Das muß ja super sein. Und du bist dort drüben tatsächlich auf einer Harley rumgekurvt? Und du hast den Grand Canyon gesehen? Und richtige, ganz echte Indianer? Wow!" Sie schwieg einen Moment, um über das Gehörte nachzudenken, dann huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. "Und was war in Sachen Liebe los? Jetzt erzähl' mir bloß nicht, es hätte niemanden gegeben. Das glaube ich dir in hundert Jahren nicht. Also, schieß los, wie war er?"
 
 Prompt war der Kloß wieder da. Claire versuchte ihn wegzuräuspern, aber es wollte ihr nicht ganz gelingen.
 
 "Hör zu", krächzte sie schließlich, um Haltung bemüht. "Es gibt einen Haufen Leute, die ich dort drüben kennengelernt habe. Die Amerikaner sind weitaus offener und kontaktfreudiger als wir. Aber das waren nette Bekanntschaften. Was die Liebe angeht - ähem - du weißt doch, daß ich mit Bertram verlobt bin."
 
 "Immer noch?" Melanie schüttelte den Kopf. "Wann wollt ihr eigentlich endlich mal heiraten? Ihr lauft doch schon seit Jahren miteinander herum. Bruno und ich, wir hätten gar nicht so lange warten können."
 
 Claire schaffte es gerade noch, die bissige Bemerkung, die ihr auf der Zunge lag, hinunterzuschlucken.
 
 "Ich will einfach nichts überstürzen", erwiderte sie statt dessen und hoffte, daß ihre Antwort einigermaßen plausibel klang.
 
 "Na, davon kann bei euch beiden ja wirklich keine Rede sein." Melanie streckte sich auf ihrem Stuhl und stand schließlich auf. "Schade, ich hatte gehofft, daß du endlich mal so eine richtig heiße Liebesromanze erlebt hättest. Würde dir bestimmt nicht schaden, bevor du dich endgültig mit diesem Langweiler Bertram ins Unglück stürzt. Aber okay, es sollte eben nicht sein. Komm, laß uns meine Sachen holen. Ich würde gerne endlich auspacken."
 
 Claire biß sich ärgerlich auf die Lippen. Eigentlich hätte sie jetzt eine flammende Verteidigungsrede für Bertram halten müssen, aber ihr fiel nicht ein einziges überzeugendes Wort dazu ein. Im Gegenteil, sie dachte im Grunde genauso wie Melanie und Rita. Sie hatte bloß nicht den Mut, es laut auszusprechen.
 
 Na prima, dann sind ja alle meine Probleme wieder da! Seufzend erhob sich Claire und folgte Melanie in den Flur, um sich mit den Resten des Gepäcks zu beladen.
 
 Mel sollte im Gästezimmer übernachten. Die Freundin war schon dabei, ihre Habseligkeiten in den verschiedenen Schränken und Schubladen zu verteilen. Poldi, ihr Lieblingskuschelriesenbär, saß bereits auf dem Bett und sah aus toten Glasaugen zu, wie sich Claire mit dem Verschluß des Koffers abmühte. Schließlich gab sie es auf. Sie hatte einfach keine Lust, Mels Klamotten auszupacken. Sie hatte mit ihrem eigenen Gepäck genug zu tun.
 
 "Ich laß' dich dann mal alleine", verdrückte sie sich mit einem entschuldigenden Lächeln in Richtung Tür. "Wenn was ist, du findest mich nebenan. Ich habe auch noch ein paar Koffer auszupacken."
 
 Melanie nickte abwesend. Sie war gerade damit beschäftigt, Poldi, dem Monsterbären, einen gestreiften Minipyjama überzustreifen.
 
 Kopfschüttelnd verließ Claire das Zimmer und ging in ihr eigenes Schlafzimmer hinüber, in dem sich das Gepäck türmte. Während sie begann, die einzelnen Kleidungsteile und Andenken auszupacken und einzusortieren, wanderten ihre Gedanken wieder zu David und ihren Problemen, die sie nach Amerika und wieder zurück nach Deutschland mitgeschleppt hatte. 
 




Kapitel 6

 Es war einfach naiv zu glauben, man könnte seinen Entscheidungen ausweichen, indem man sich für eine Weile aus dem Staube machte. Sorgen und Arbeit hatten die unangenehme Eigenschaft, sich nicht von selbst zu erledigen, sondern höchstens zu vermehren. So auch in ihrem Fall. Die Frage "Trennung von Bertram oder nicht" stand immer noch im Raum.
 
 Wieso hatte sie sich eigentlich in ihn verliebt? Weil er so süß hilflos gewirkt hatte? Oder weil er so schöne, treue Augen hatte? Und was hatte sich in ihrer Beziehung geändert?
 
 Die Antwort darauf konnte Claire leicht geben: Alles!
 
 Zugegeben, Bertram war nie ein Temperamentsbündel gewesen. Eher ruhig und schüchtern, aber doch irgendwie interessant. Und auch auf seine Art unterhaltsam, jedenfalls zu Beginn ihrer Bekanntschaft. Doch im Laufe ihrer Beziehung hatte er sich mehr und mehr in einen langweiligen Spießer verwandelt. Nein, Claire konnte sich jetzt kaum noch vorstellen, mit ihm verheiratet zu sein. Zumal - und darüber machte sie sich inzwischen keine Illusionen mehr - sie eine Ehe zu dritt führen würden. Hilde-Marie Kleefischs mütterliche Macht reichte bis ins Schlafzimmer und daran würde nichts und niemand etwas ändern.
 
 Am Anfang hatte Claire geglaubt, Bertram aus den Klauen seiner Mutter retten und zu einem normalen Mann umfunktionieren zu können. Aber inzwischen wußte sie, daß ihr das niemals gelingen würde. Hilde-Marie war eine zu mächtige Rivalin, gegen die sie, Claire, keine Chance hatte anzukommen. Im Gegenteil, Hilde-Marie hatte ihre Macht im Laufe der Zeit sogar noch erweitert. Sie beherrschte ihren Sohn mehr denn je und leitete jeden seiner Schritte.
 
 Claire mußte endlich den Mut finden, die ganze Geschichte zu beenden. Aber selbst jetzt, während sie sich all diese Dinge durch den Kopf gehen ließ, spürte sie wieder diese heftige, innerliche Abwehr, die sie stets erfaßte, wenn sie an die Trennung dachte. 
 
 Nicht einmal die Sehnsucht nach David, der Wusch, ihm nahe zu sein, konnten etwas daran ändern.
 
 Sie war eben ein hoffnungsloser Feigling!
 




Kapitel 7

 Seufzend klappte Claire den Deckel des letzten Koffers zu, schob ihn unters Bett und klemmte sich die schmutzige Wäsche unter den Arm. Sie war gerade dabei, die erste Ladung in die Maschine zu stopfen, als die Türglocke anschlug.
 
 Ein rascher Blick auf die Uhr informierte sie darüber, daß es bereits auf neun Uhr abends zuging. Himmel, wo war bloß die Zeit geblieben!
 
 "Ich gehe schon!" rief Melanie aus dem Flur. Bevor Claire es verhindern konnte, hatte Mel die Tür aufgerissen, um die Besucher einzulassen.
 
 Beim Anblick von Hilde-Maries verkniffenem Gesicht und Bertrams verlegenen Grinsen, hätte sie die Tür beinahe wieder zugeworfen.
 
 "Ist Claire denn etwa immer noch nicht zurück?" Hilde-Marie konnte sagen, was sie wollte, es klang immer vorwurfsvoll.
 
 Melanie versuchte zu lächeln.
 
 "Doch, sie ist nur im Badezimmer." Einladend trat sie zur Seite. "Kommen Sie doch herein."
 
 "Und was suchen Sie hier?" Hilde-Marie musterte Melanie mit einem unfreundlichen Blick, während sie an ihr vorbei in die Diele trat. "Claire hat uns nicht gesagt, daß sie gleich nach ihrer Rückkehr Logierbesuch erwartet."
 
 "Das konnte sie auch nicht", erwiderte Melanie, mit süßlicher Kleinmädchenstimme, die vor Spott vibrierte. "Ich habe mich nämlich ganz kurzfristig dazu entschlossen, meinen gähnlangweiligen Ehemann zu verlassen und meine Freundin zu besuchen. Hätte ich allerdings geahnt, daß Ihr Besuch ins Haus steht, hätte ich anders disponiert."
 
 Hilde-Marie schnappte empört nach Luft, aber sie hatte sich sofort unter Kontrolle. 
 
 "Claire!" Ihre Stimme durchschnitt den Frieden der behaglichen Wohnung. "Claire, Bertram und ich, wir möchten dich begrüßen!"
 
 Claire biß beim Klang dieses Organs die Zähne zusammen. Sie würde sich nie an Hilde-Maries Tonlage gewöhnen. Allein die Vorstellung, diese Stimme bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag hören zu müssen, reichte aus, alle Gedanken an eine Hochzeit mit Bertram aus ihrem Kopf zu vertreiben. 
 
 Vielleicht sage ich ihm ja demnächst, daß es aus ist, bloß weil ich Hilde-Marie nicht mehr sprechen hören kann. Mit diesem Gedanken einigermaßen gestärkt, wagte Claire sich endlich aus dem Badezimmer herauszukommen. 
 
 Hilde-Marie stand mitten im Wohnzimmer, die unvermeidliche Handtasche nach Queen-Elisabeth-Art am Henkel gepackt. Hilde war nicht groß, sie maß gerade mal einen Meter fünfundsechzig, aber ihre überragende Persönlichkeit reichte aus, das ganze Zimmer zu füllen. Daran konnten auch die einhundertsechsundachtzig Zentimeter ihres Sohnes Bertram nichts ändern. Man hatte automatisch den Eindruck, daß er hinter der Machtfülle seiner Mutter verschwand.
 
 "Da bist du ja." Leichte Verärgerung schwang in Hilde-Maries Stimme, als Claire den Raum betrat. Sie streckte der zukünftigen Schwiegertochter auffordernd die Hand entgegen, während sich ihr Sohn Bertram automatisch noch ein bißchen mehr in sich selbst zurückzog. Man sah ihm deutlich an, daß er es nicht gewohnt war, im Mittelpunkt zu stehen, jedenfalls nicht, im Beisein seiner Mutter. "Wie schön, daß du endlich wieder da bist. Wir haben dich vermißt. Drei Monate sind eine lange Zeit, besonders, wenn man sie in einem fremden Land verbringt."
 
 Das war Hilde live! Diese Frau schaffte es, eine drei Seiten lange Anklageschrift, gespickt mit Vorwürfen in nur drei Sätze zu verpacken und dabei auch noch huldvoll zu lächeln.
 
 Claire schluckte mühsam ihren Zorn hinunter, während sie ihrer zukünftigen Schwiegermutter einen angedeuteten Kuß auf die gepuderte Wange hauchte. Erst, nachdem sich Hilde-Marie ausreichend begrüßt fühlte, erlaubte sie durch eine kleine, verzichtende Geste, daß sich Claire ihrem Verlobten zuwandte.
 
 Sobald seine Mutter in den Hintergrund trat, blühte Bertram auf. Seine Schultern strafften sich, seine Haltung wurde gerade, die Miene bekam genau die Spur Hochmütigkeit, die allen anderen sagte: Ich bin wer!
 
 Seine Hände wanderten zum Revers seines dunkelblauen Anzugs. So, den linken Fuß ein wenig vorgestellt, den Kopf stolz erhoben, erwartete er Claire, die sanft seinen Unterarm berührte.
 "Hallo Bert."
 
 Erst jetzt ließ sich Bertram herab, ihr seine Wange zum Kuß zu reichen.
 
 "Ich freue mich, daß du wieder da bist", schnarrte er, in dem gleichen distanzierten Ton wie seine Mutter. "Du warst sehr lange fort. Wir haben uns viele Sorgen um dich gemacht."
 
 "Oh Mann, das sehe ich mir nicht länger an!" hörte man im Hintergrund Melanies Stimme so laut flüstern, daß es jeder im Raum hören mußte.
 
 "Setzt euch doch!" rief Claire hastig, um die Situation zu überspielen, doch das vernehmliche Zuschlagen von Melanies Zimmertür machte diesen Versuch zunichte. 
 
 "Wieso hast du dieser Person erlaubt, bei dir zu wohnen?" ereiferte sich Bertram, während er zu der bequemen Sitzgruppe stakste. "Hast du nach deiner Rückkehr nichts besseres zu tun, als dich um diese Frau zu kümmern?"
 
 Melanie und er waren sich beim ersten Ansehen spinnefeind gewesen und daran hatte sich bis heute nichts geändert. Aber im Grunde mochte Bertram keine oder keinen von Claires Freundinnen und Freunden.
 
 Claire seufzte resigniert. Er hatte ihr also immer noch nicht verziehen!
 
 "Melanie ist doch nur zu Besuch. Sie wird nicht lange bleiben."
 
 "Sie hat uns erzählt, daß sie ihren Mann verlassen habe", meldete sich Hilde-Marie, die gerade auf dem Sofa Platz nahm. "Weißt du, weshalb?"
 
 "Nein, und es interessiert mich auch nicht", erwiderte Claire schärfer als beabsichtigt. "Kann ich euch etwas anbieten? Oh, ich habe euch etwas mitgebracht. Wartet mal."
 
 Froh, für ein paar Minuten der unbehaglichen Stimmung zu entkommen, eilte sie aus dem Zimmer und stürzte nach nebenan, um die Mitbringsel zu holen. Sie ließ sich Zeit, um sich für den weiteren Abend mit den beiden Kleefisch zu wappnen.
 




Kapitel 8

 Als sie wieder zurückkehrte, hielt sie zwei hübsch verpackte Päckchen in den Händen.
 
 "Das ist für dich", überreichte sie Hilde-Marie eines der Schächtelchen. "Und das für dich. Ich hoffe, es gefällt euch."
 
 Sie hatte sich bei der Auswahl der Geschenke wirklich Mühe gegeben. Das Päckchen für Hilde-Marie enthielt eine handgearbeitete Kette mit echten Türkisen und dazu passenden Ohrclipsen, die Claire in einem Indianerreservat erstanden hatte. Bertram durfte sich über eine Gürtelschnalle aus getriebenem Silber und passenden Manschettenknöpfen freuen, die den Kopf eines Steinadlers zeigten.
 
 "Hübsch", kommentierte Hilde-Marie die Gaben. "Obwohl ich ja lieber Gold trage."
 
 "Ich dachte, es paßt zu deinem braunen Wollkostüm", murmelte Claire enttäuscht und strich den Gedanken, daß es ihr gelungen sein könnte, ihrer zukünftigen Schwiegermutter eine Freude bereiten zu können.
 
 "Was kann ich euch anbieten?" riß sie sich zusammen. "Ich war leider noch nicht einkaufen, aber Rita hat mir ein paar Vorräte in den Kühlschrank gestellt. Darunter auch eine Flasche Sekt. Wie wär's, wollen wir auf meine Rückkehr anstoßen?"
 
 Hilde-Marie hob leicht indigniert die Brauen.
 
 "Im allgemeinen trinken wir ja keinen Alkohol..."
 
 "Aber in diesem Fall können wir doch mal eine Ausnahme machen, Mutter", mischte sich Bertram ein, der sein Präsent achtlos auf den Tisch gelegt hatte. 
 
 "Also gut, dann eben Sekt." Mit ihrer Zustimmung war Hilde-Marie über ihren Schatten gesprungen. Claire entfuhr ein erleichterter Seufzer, denn die Beschäftigung des Flasche Holens und Gläser-aus-dem-Schrank-nehmens enthob sie für mehrere Minuten der Verpflichtung, ihre anstrengenden Gäste unterhalten zu müssen.
 
 Sie polierte die Gläser erst gründlich - immerhin hatten sie monatelang im Schrank gestanden - bevor sie sie ihren Besuchern präsentierte. Die Flasche servierte sie stilgerecht im Kühler auf Eis, mit einer Serviette drumherum.
 
 "Nun erzähl mal, hat es sich wirklich rentiert, ganze drei Monate deinen Betrieb und uns im Stich zu lassen, um dich in einem vollkommen fremden Land herumzutreiben?" eröffnete Bertram die Runde, nachdem der Sekt in den frischpolierten, staubfreien Gläsern perlte.
 
 Claire schluckte mühsam. Wieso konnte er nicht verstehen, daß sie mehr vom Leben erwartete, als eine vierzehntägige Reise in den Harz?!
 
 "Die Boutique war bei Rita in den besten Händen", versetzte sie mit schlecht verholenem Ärger. "Und du bist vor Kummer auch nicht gestorben. Also gibt es keinen Grund, mir ein schlechtes Gewissen zu machen. Ansonsten kann ich nur sagen: Es hat sich gelohnt. Ich habe dort drüben die schönsten drei Monate meines Lebens verlebt."
 
 "Aber es war doch alles ganz fremd", gab Hilde-Marie zu bedenken. "Die Menschen dort kleiden sich ganz anders, sprechen nicht deine Sprache, ernähren sich ungesund. Wie bist du damit zurechtgekommen?"
 
 "Da es mir, obwohl ich eine Boutique besitze, vollkommen egal ist, wie die Menschen herumlaufen, ich leidlich Englisch spreche und sehr gut von Steak, Hamburgern und Salat leben kann, hat mir das alles nichts ausgemacht. Die Landschaft macht alles wieder wett. Sie ist einfach grandios. Solche Weiten, Höhen, Tiefen und Farben habe ich noch nie in meinem Leben gesehen."
 
 Sie überwand ihren Groll und begann, den beiden ausführlich von ihrer Reise zu berichten. Dabei entstanden vor ihrem geistigen Auge erneut die wunderbaren Landschaften Arizonas, Wyomings und Colorados, die sie zum Teil mit Rucksack und Zelt, zum Teil per Jeep durchquert hatte.
 
 "Wenn es sich irgendwie einrichten läßt, werde ich noch einmal hinüberfliegen", brachte Claire ihre Ausführungen schließlich zu einem Ende. "Es gibt dort noch so viel zu sehen, am liebsten wäre ich noch viel länger geblieben."
 
 Einen Moment herrschte Schweigen im Raum, dann richtete sich Hilde-Marie auf und strich sich behutsam über ihr makellos frisiertes Haar.
 
 "Nun ja, Berge und Täler haben wir hier auch."
 
 Claire biß vor Zorn die Zähne zusammen.
 
 "Wenn ich nur an unseren herrlichen Bayerischen Wald denke", pflichtete Bertram seiner Mutter bei. "Und an die Alpen - die sind mindestens so grandios wie deine Rocky Mountains."
 
 Himmel, sie waren verdammte Ignoranten! Am liebsten hätte Claire alle beide gepackt und vor die Tür gestellt, aber wieder einmal fehlte ihr der Mut dazu. Wieso, zum Kuckuck, kann ich nicht einmal, nur ein einziges Mal den Mund aufmachen und "Raus!" brüllen? haderte sie mit sich selbst, während sie mühsam an ihrem Sekt schluckte.
 
 Das Läuten des Telefons enthob sie aller weiteren Entscheidungen. Rasch stand sie auf und riß den Hörer ans Ohr.
 
 "Darling!" Davids Stimme klang so nahe, als befände er sich nur zwei Häuser weit entfernt. "Bist du gut angekommen, ist alles okay?"
 
 "Oh, ja, ja, es ist alles okay!" Claires Herz klopfte plötzlich hoch oben im Hals, wo es eigentlich gar nichts zu suchen hatte. "Ich hatte einen angenehmen Flug und bin gerade dabei, mich hier einzuleben. Aber ich glaube, es wird eine Weile dauern, ehe ich mich wieder richtig heimisch fühle. Momentan bin ich etwas durcheinander."
 
 "Die Zeitumstellung wird dir noch eine ganze Weile zu schaffen machen", prophezeite David ernsthaft. Seine geliebte Stimme zu hören, weckte die alte, nagende Sehnsucht in Claire, die ihr noch deutlicher bewußt machte, wieviele Kilometer sie voneinander trennten. "Sieh zu, daß du dich in den kommenden Tagen nicht übernimmst. Der Jetlag kann einen ganz schön umhauen."
 
 "Ja..." Aus den Augenwinkeln sah Claire, daß Hilde-Marie und ihr Sohn aufmerksam die Ohren spitzten. "Ja, ich werde deinen Rat befolgen."
 
 "Claire...?" Allein die Art, wie Dave ihren Namen aussprach, trieb Claire einen Wonneschauer nach dem anderen über den Rücken. Wieso war sie bloß zurückgekehrt? Bildete sie sich wirklich ein, daß dieser lahmarschige Bertram Kleefisch auch nur annähernd solche Reaktionen in ihr hervorrief?! "Claire", flüsterte Davids Stimme dicht an ihrem Ohr. "Ich liebe dich und ich bin halb verrückt vor Sehnsucht nach dir. Komm zurück, Darling, bitte. Komm zurück und werde meine Frau. Ich verspreche dir auch, daß ich nie wieder blutige Steaks esse."
 
 Plötzlich verschwamm das Zimmer vor Claires Augen. Hastig blinzelte sie die Tränen fort und holte zitternd Luft.
 
 "I need some time", antwortete sie erstickt, um Hilde-Marie und Bertram zu ärgern, deren Englisch gottseidank nicht einmal ausreichte, um "Yes" oder "No" zu übersetzen. "Please, give me a little bit of time. I can't help myself..."
 
 "Hast du Besuch?" 
 
 David kannte sie besser als Claire vermutet hatte. Ein kleines, dankbares Lächeln huschte über ihr Gesicht, während sie den Hörer noch fester an ihr Ohr preßte.
 
 "Yes, that's right."
 
 "Okay, dann rufe ich später noch einmal an", rief David schnell. "Wir reden dann in aller Ruhe und ich sage dir tausendmal, daß ich dich liebe und begehre. Bis dann!"
 
 "Oh no, that's too expensive!" wollte Claire protestieren, aber David hörte ihre Warnung nicht mehr. Er hatte aufgelegt, bevor Claire die Silben "Oh, no!" ausgerufen hatte.
 
 "Also, bis dann", murmelte sie in den stummen Hörer und legte auf.
 
 "Wer war das?" wollte Hilde-Marie sofort wissen, als Claire an den Tisch zurückkehrte.
 
 "Eine Bekannte aus Amerika", log Claire eilig. "Sie wollte wissen, ob ich einen guten Flug hatte und wie es mir geht."
 
 "Aha." Hilde-Marie nickte, von der Antwort offensichtlich befriedigt. "Ja, ich denke, für uns wird es Zeit." Zum zeichen dafür, daß sie sich auf keinen Handel einlassen wollte, erhob sich Hilde-Marie, was ihren Sohn dazu zwang, ebenfalls aufzustehen. "Es war ein netter Abend, Claire. Wir freuen uns, daß du wieder heil nach Hause gekommen bist. Danke auch für das Mitbringsel. Ich würde mich freuen, wenn du in den nächsten Tagen einmal zu uns kommen könntest. Wir haben einiges zu besprechen."
 
 Claire schob unwillkürlich die Brauen zusammen. Was sollte das bedeuten. Aber Hilde-Marie war nicht bereit, konkreter zu werden. Sie reichte Claire die Hand, ließ sich von ihr das obligatorische Abschiedsküßchen auf die Wange hauchen und wartete dann, die Handtasche wie einen Schild an die Brust gedrückt, auf ihren Sohn, der sich etwas ausgiebiger von seiner Braut verabschiedete.
 
 "Mutter möchte den Hochzeitstermin festlegen", flüsterte er Claire ins Ohr, während er ihre Wange küßte. "Mach's gut, Liebes. Wir sehen uns."
 
 "Wir sehen uns", murmelte Claire.
 
 Unter zusammengezogenen Brauen sah sie zu, wie Mutter und Sohn das Appartement verließen. Erst als die Tür hinter den beiden ins Schloß fiel, stieß Claire die angestaute Luft aus ihren Lungen.
 
 Das war überstanden!
 
 Sie hätte es keine Minute länger ausgehalten...
 




Kapitel 9

 Die Nacht war schauderhaft. Claire fand, trotz des ungewohnten Alkoholgenusses, absolut keinen Schlaf. Ruhelos wälzte sie sich in ihrem Bett, während sich hinter ihrer Stirn die Gedanken eine wilde Hetzjagd lieferten.
 
 "Mutter möchte den Termin für die Hochzeit festlegen", diese Worte hallten in ihren Ohren wider und wider und verscheuchten alle Gedanken an einen erholsamen Schlaf. Als sie gegen Morgen dann doch in einen leichten Halbdusel taumelte, riß Davids Anruf sie wieder heraus.
 
 "Ich wollte dir nur noch rasch gute Nacht sagen", flüsterte er ihr mit rauher Stimme ins Ohr. "Schlaf gut und träume von mir."
 
 Claire rappelte sich auf und blinzelte zur Leuchtanzeige ihres Radioweckers.
 
 "Oh Gott, Dave, wie spät ist es bei euch?" 
 
 "Zwanzig Uhr." Davids Stimme klang beneidenswert munter. "Ich wollte dir auch nur noch schnell sagen, daß ich dich liebe. Schlaf ruhig weiter, meine Süße. Ich rufe morgen wieder an."
 
 "Okay." Claire hätte gerne noch länger mit ihm gesprochen, aber plötzlich war ihr Hirn wie leergefegt. "Auf Wiederhören."
 
 "Ich küsse dich." Claire hörte ein schmatzendes Geräusch, dann war die Leitung tot.
 
 Da an Schlaf jetzt überhaupt nicht mehr zu denken war, stand Claire auf und schaltete den Fernseher an. Aus Melanies Zimmer drangen deutliche Schnarchgeräusche. Die Freundin hatte es gut!
 
 Irgendwann schaffte es das deutsche Fernsehprogramm doch, Claire zum Einschlafen zu bringen. Es war zwei Uhr nachmittags, als sie wieder erwachte. Der Anblick des Frühstücks, das Melanie ihr servierte, rief leichte Übelkeit in Claire hervor. Sie beschloß, sich mit einer Tasse Kaffee und etwas Toast zu begnügen und erst einmal in die Boutique zu fahren, um dort nach dem rechten zu sehen.
 
 Rita hatte das Geschäft während ihrer Abwesenheit umsichtig und erfolgreich geleitet. Doch sie ließ keinen Zweifel daran aufkommen, daß sie froh war, sich jetzt wieder um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern zu können. Rita war eigentlich Schriftstellerin, zur Zeit arbeitete sie an einem Kriminalroman, den sie Claire zuliebe vernachlässigt hatte. Aber jetzt freute sie sich darauf, wieder an die Arbeit gehen zu können.
 
 Claire versprach, ab dem kommenden Tag die Boutique zu übernehmen und nahm sich fest vor, ihren Lebensrhythmus schnellstens wieder in den Griff zu bekommen.
 
 Aber das ist nicht so leicht, wenn man weiß, was das Wort "Jetlag" bedeutet. Man ist wach, wenn andere Leute hundemüde zu Bett gehen, ist dafür aber schlagskaputt, wenn draußen das Leben tobt. Zu den unmöglichsten Zeiten hat man Hunger - kurz, man findet sich überhaupt nicht zurecht.
 
 Claire jedenfalls kam überhaupt nicht in die Gänge. Wenn sie morgens zur Arbeit schlich, hätte sie sich am liebsten in die nächste Ecke verkrümelt, um in Ruhe zu schlafen. Ihr unterliefen Fehler, die noch nicht einmal einem Lehrling am ersten Tag passiert wären, dazu kam ein allgemeines körperliches Unwohlsein, daß ihr den Appetit nahm und sie sich ständig etwas schwindelig fühlen ließ.
 
 Dazu kamen die Anrufe von David, die die Sehnsucht nach ihm nicht abklingen ließen. Manchmal war Claire drauf und dran, ihre Sachen zu packen und nach Amerika abzudampfen. Aber ihre Vernunft hinderte sie an solch überstürzten Aktionen.
 
 Zudem gab es ja noch Melanie, die ihr zusätzliche Aufregungen bescherte. Die Freundin schien nicht bereit zu sein, sich mit ihrem Ehemann zu arrangieren. Im Gegenteil, die neugewonnene Freiheit gefiel Mel so gut, daß sie keinen Gedanken daran verschwendete, wie es Bruno wohl zwischenzeitlich ergehen mochte. Sie schlief morgens lange und machte sich abends auf den Weg, die verschiedenen Diskotheken in der Umgebung zu erobern. Bereits am zweiten Tag ihres Hierseins erzählte sie Claire begeistert, daß ihr einer der DJs einen Job als Gogogirl angeboten habe.
 
 "Ich dachte, die wären längst out", wunderte sich Claire, als Mel sich ausgeschwärmt hatte. "Sowas gab's mal in den verrückten Sechzigern, aber danach?"
 
 "Die sind immer noch aktuell!" behauptete Melanie überzeugt. "Allerdings nur in den wirklich großen Discos. Du, der Typ sagt, ich könne mich so toll bewegen, das wäre bestimmt mein Ding. Und Geld bringt's auch und man lernt jede Menge tolle Leute kennen. Na, nun sag schon, findest du das nicht auch klasse?"
 
 Claire hob ratlos die Schultern. 
 
 "Ich weiß nicht", versuchte sie auszuweichen. "Du solltest dir die Sache erst einmal ansehen..."
 
 "Du bist genauso spießig wie Bruno und wie meine Eltern!" Wenn man nicht einer Meinung mit Melanie war, dann war man automatisch ein Spießer. "Immer fragt ihr nach Sicherheit und ob das auch gut ist. Nie fragt ihr, ob man Spaß hat. Aber ich will Spaß. Wenn ich mal alt und häßlich bin, kann ich noch lange genug vernünftig sein."
 
 Claire seufzte genervt. Sie war müde, der Tag war lang und anstrengend gewesen. Alles, was sie sich momentan wünschte, war eine Tasse Tee und ein warmes, weiches Bett.
 
 "Wenn du meinst, daß es dir Spaß macht und du es unbedingt tun willst, dann werd' halt Gogogirl", meinte sie resigniert in der Hoffnung, damit die Diskussion zu beenden, aber Melanie war jetzt sauer.
 
 "Es ist dir also egal, aha!" Beleidigt trippelte sie zur Tür, blieb dort aber noch einmal stehen. "Ich dachte, du seist meine beste Freundin. Aber ich habe mich wohl getäuscht. Du denkst auch bloß an dich und an deine Probleme. Was andere Leute für Sorgen haben, ist dir wurscht."
 
 Claire überlegte, ob sie auf diese Vorwürfe eingehen sollte, aber Mel hatte das Zimmer bereits verlassen. Auch gut, Claire war sowieso zu müde, um sich jetzt noch herumzustreiten oder ellenlange Grundsatzdiskussionen zu führen. Mit letzter Energie stand sie auf, schlich in die Küche und setzte das Teewasser auf.
 




Kapitel 10

 Drei Tage nach ihrer Rückkehr, erschien Bruno in der Boutique. Claire war gerade dabei, zusammen mit Sonny, ihrer Verkäuferin, eine neue Lieferung Winterpullover auszupacken, als die Türglocke einen Kunden ankündigte.
 
 Seufzend ließ Sonny den Stapel Pullover in die Kiste zurückfallen, den sie sich gerade auf den Arm geladen hatte und eilte in den Verkaufsraum. Keine halbe Minute später war sie wieder da.
 
 "Da ist so ein Mann..." Ihr Gesichtsausdruck verriet, daß sie sich für keine passendere Formulierung entscheiden konnte. "Na ja, eben ein Typ, der dich sprechen will. Er sagt, es sei dringend."
 
 Claire ließ die Preisetiketten, die sie gerade beschriftete, im Stich und ging in den Laden hinaus, wo sie sich Bruno gegenübersah, der gerade interessiert eine Schaufensterpuppe studierte, die Sonny in ein hautenges Strickkleid gezwängt hatte.
 
 "Gibt es Frauen, die so was tragen?" fragte Bruno, ohne sich umzudrehen.
 
 Claire hob die Schultern.
 
 "Ja, und meistens solche, die da gar nicht reinpassen." Sie trat näher. "Hallo Bruno", beschloß sie, den Stier bei den Hörnern zu packen. "Du kommst sicherlich wegen Melanie. Sie hat mir erzählt, daß sie Hals über Kopf abgehauen ist."
 
 Endlich drehte Bruno sich um. Claire hatte sich immer gefragt, was die lebhafte, quirlige Mel an dem eher farblosen Bruno gefunden haben mochte. Im Gegensatz zu Mel war er nämlich ruhig, eher schon phlegmatisch, geduldig und froh, wenn man ihn in Ruhe ließ.
 
 Andererseits hatte sich Claire gesagt, daß es wohl ungefähr dieselben Gründe sein mußten, die sie, Claire, an Bertram fesselten. Wenn man selbst zu spontanen Handlungen neigt und eher Hummeln im Allerwertesten hat, sucht man sich meistens einen Menschen, der das genaue Gegenteil verkörpert. 
 
 Bei Bruno hatte sich Melanie jedenfalls geborgen gefühlt. Er bewahrte sie vor allzu großen Torheiten und gab ihr das Gefühl, jederzeit für sie dazusein, wenn sie mal wieder irgendeinen Blödsinn angestellt hatte.
 
 "Sie hat sich also bei dir gemeldet." Erleichterung klang aus Brunos Worten. "Ich habe schon in der halben Welt herumtelefoniert, aber daß sich Mel bei dir hören lassen würde, hatte ich nicht gedacht." Er hob die Schultern. "Du hattest sie ja schließlich ziemlich deutlich vor der Ehe mit mir gewarnt. Ich dachte, daß sie sich nicht die Blöße geben will, zuzugeben, daß du recht behalten hast."
 
 Claire fuhr sich mit beiden Händen durch das honigblonde Haar.
 
 "Hör zu, wir sollten das in Ruhe besprechen." Sie deutete mit einer einladenden Bewegung auf die Tür, die in den angrenzenden Aufenthaltsraum führte. Hier gab es eine Küche, in der man Kaffee kochen und eine gemütliche Sitzecke, in der man diesen dann in Ruhe trinken konnte.
 
 "Paßt du mal auf den Laden auf!" rief sie im Vorbeigehen Sonny zu, die gerade die Pullover auspreiste. "Ich bin momentan nicht zu sprechen."
 
 Bruno sank wie ein zum Tode Verurteilter auf die ausgeleierte Couch und stützte den Kopf in die Hände. Er wirkte auf einmal so elend, so verzweifelt, daß ihn Claire am liebsten in die Arme geschlossen und getröstet hätte. Aber sie waren sich nie so nahe gestanden, so daß sich Claire diese Geste jetzt nicht zu erlauben wagte. 
 
 Um ihre tatenlosen Hände irgendwie zu beschäftigen, ging Claire zur Anrichte und begann, Kaffee aufzubrühen.
 
 "Hör mal zu", eröffnete sie das Gespräch, während das Wasser in die Kanne lief. "Um das ein für alle mal klarzustellen: Ich habe Melanie nie vor der Eheschließung mit DIR gewarnt, sondern immer nur vorm Heiraten an sich. Mel war und ist noch ein Kind. Ja, ich weiß, äußerlich ist sie eine Frau, eine verdammt hübsche und wohlgeratene sogar. Aber in ihrem Inneren, da ist sie das kleine Mädchen geblieben, das ich damals, vor immerhin - warte mal - neunzehn Jahren kennengelernt habe." Claire drehte den Hahn zu und schüttete das Wasser in den Tank der Kaffeemaschine. "Ich werde es nie vergessen. Mel hatte eine riesengroße Schultüte in den Armen und Schleifen im Haar, so groß wie ein Propeller. Ich dachte, bei einem kräftigen Windstoß würde sie abheben und einfach wie Pippi Langstrumpf davonfliegen. In Ordnung, die Zöpfe sind inzwischen weg, genauso wie die Propellerschleifen, aber ansonsten hat sich nicht viel geändert. In Mel steckt immer noch eine kleine Pippi, die nur Blödsinn im Kopf hat."
 
 Bruno stieß einen Laut aus, der verdammt einem Schluchzen ähnelte und in Claire prompt ein flaues Gefühl im Magen auslöste. Hastig griff sie nach der alten Blechdose, in der sie den Kaffee aufbewahrte und begann, das Pulver in den Filter zu häufen.
 
 Würziger Röstduft breitete sich in dem kleinen Raum aus.
 
 "Als Mel damals zu mir kam, wild entschlossen zu heiraten, da habe ich ihr gesagt, daß sie einfach noch eine Weile auf die Weide gehört. Sie war nicht reif für eine dauerhafte, verantwortungsvolle Beziehung. Weißt du, sie hat heimlich noch mit ihrem albernen Bären Poldi gespielt."
 
 "Das tut sie heute noch", raffte sich Bruno auf, leise einzuwerfen.
 
 "Na siehst du." Claire klappte den Deckel über den Filter und schaltete die Maschine an. "Heiraten, das war für sie ein Spiel, so wie wir es häufig als Kinder gespielt haben. Mel drapierte ein Laken um sich, setzte den alten Brautschleier ihrer Mutter auf und ich bekam einen ollen Hut auf den Kopf. Und dann spielten wir "heiraten" und anschließend "Ehepaar". Ich mußte zur Arbeit gehen, will heißen, ich war aus dem Rennen, weil Männer in unserer guten deutschen Familie einfach nicht vorkommen, und Melanie hantierte mit dem Puppengeschirr herum, werkelte und schaffte und fuhr ihren Teddybären spazieren. So, das war Mels Welt und an die glaubte sie noch, als sie dreiundzwanzig war und sich in den Kopf setzte, dich heiraten zu wollen. Aber anders als in ihrer Traumwelt, kommst du abends nach Hause und bist eben ab und zu einfach anwesend." Claire hob die Schultern. "Mel weiß gar nicht, was Leben wirklich heißt. Bruno, sie ist ein Kind, hast du das verstanden?"
 
 Er hatte Claire die ganze Zeit nicht angeblickt, sondern seinen Kopf in den Händen vergraben, dumpf vor sich hingestarrt. Aber jetzt sah er auf. Seine Augen musterten Claire mit einer Mischung aus Bewunderung und Zweifeln.
 
 "Wir sind bis über beide Ohren verschuldet." Bruno war wirklich verstört. Claire empfand plötzlich grenzenloses Mitleid mit ihm. "Mel hat überhaupt keine Beziehung zum Geld. Sie kauft, was ihr gefällt, bloß weil etwas hübsch ist, oder weil sie es einfach gerne haben möchte. Und dauernd will sie ausgehen, in Restaurants und Diskotheken und auf Partys. Aber das können wir uns einfach nicht leisten. Ich habe versucht, ihr das begreiflich zu machen, doch sie sagt immer nur, daß ich der Mann bin und dafür zu sorgen habe, daß genügend Geld im Haus ist und sie sich nicht langweilt."
 
 "Du wußtest vorher, daß Mel aus einer betuchten Familie stammt", murmelte Claire hilflos. 
 
 Melanies Eltern vergötterten ihre Tochter und hatten ihr immer alle Wünsche von den Augen abgelesen. Das Wort "Sparen" kam in Melanies Wortschatz überhaupt nicht vor, weil sie es nie zuvor gehört hatte.
 
 "Ja, aber ich dachte nicht, daß es solche Schwierigkeiten geben würde." Bruno lehnte sich zurück und schloß die Lider. Erst jetzt fielen Claire die dunklen Schatten unter seinen Augen auf. Er mußte total erschöpft sein, ausgelaugt von den Sorgen um seine Ehe und die wirtschaftliche Situation, in der er sich befand.
 
 "Weißt du", fuhr er mit schleppender Stimme fort. "Ich war so sicher, daß wir es schaffen würden. Ich liebe Mel wirklich, das kannst du mir glauben. Und ich wollte wirklich alles tun, um sie glücklich zu machen. Aber zu meinen Schwiegereltern kriechen und sie um Geld bitten, das bringe ich einfach nicht. Die betrachten mich doch sowieso als Versager. Nach deren Meinung ist jeder, der kein Jahreseinkommen von hundertzwanzigtausend Mark aufwärts im Jahr hat, ein Penner."
 
 Die Kaffeemaschine gab gurgelnde Geräusche von sich. Sie war nicht mehr in bestem Zustand, aber Claire weigerte sich, sie auszurangieren, solange noch ein Tropfen Wasser durch die Leitungen lief. Automatisch versetzte sie dem Apparat einen Schlag mit der flachen Hand, woraufhin das Gerät leise arbeitete.
 
 "Ihr habt euch also gestritten?" resümierte Claire, als Bruno wieder in dumpfes Schweigen zu verfallen drohte.
 
 Er nickte mit Leichenbittermiene.
 
 "Und wie!" Sein Blick lebte kurzfristig auf, als Claire Becher aus der Anrichte holte und begann, sie mit Kaffee zu füllen. "Ich hatte Mel gerade am Morgen gebeten, sich mit den Ausgaben etwas zurückzuhalten. Als ich abends nach Hause kam, saß ihr doofer Bär mitten auf der Couch und sie war gerade dabei, ihm einen nagelneuen Pyjama überzuziehen. Als ich sie fragte, was das soll, erklärte sie mir, daß sie das Ding in irgendeiner Kinderboutique erstanden hat. Da bin ich eben explodiert."
 
 "Und Mel ist davongelaufen?" Claire stellte einen Becher vor Bruno ab und machte es sich selbst in dem alten Schaukelstuhl vom Sperrmüll bequem.
 
 "Mhmmm." Vorsichtig blies Bruno über seinen Kaffee, bevor er ihn in kleinen Schlucken trank. "Sie hat einfach ein paar Sachen zusammengerafft und ist auf und davon. Ich dachte, sie rennt dreimal um den Block, das macht sie nämlich manchmal, wenn wir uns zoffen, und dann ist sie wieder da. Aber als sie nach einer Stunde nicht zurück war, begann ich doch, mir Sorgen zu machen."
 
 Er unterbrach sich und warf Claire einen um Entschuldigung heischenden Blick zu.
 
 "Du, sag mal, es klingt unverschämt. Aber hättest du vielleicht eine Kleinigkeit zu beißen da? Ich weiß gar nicht mehr, wann ich das letzte Mal was zum Essen bekommen habe."
 
 "Klar doch." Claire erhob sich, um in dem uralten Kühlschrank nach Lebensmitteln zu fahnden.
 
 Bruno berichtete indessen, wie er zunächst alle infrage kommenden Freunde und Bekannten abgerufen hatte und schließlich durch ganz Düsseldorf gerast war, um seine Frau zu suchen. Schließlich hatte er sich in den Wagen gesetzt und war zu Mels Eltern gefahren, um sich persönlich davon zu überzeugen, daß Mel tatsächlich nicht bei ihnen war.
 
 Natürlich hatten ihm die Breuers die Hölle heiß gemacht. Karl Breuer wollte sogar einen Detektiv einschalten, wenn es Bruno nicht gelang, seine Frau binnen vierundzwanzig Stunden aufzufinden. Als letzte Hoffnung hatte Bruno sich dann an Claire gewandt, neben den Breuers die heftigste Gegnerin der Eheschließung und somit immer ein wenig seine Rivalin.
 
 "Hat sie irgendwas gesagt, ob sie vielleicht daran denkt, zurückzukommen?" fragte Bruno, als er sich ein wenig erholt und mit einem Käsebrot gestärkt hatte.
 
 Claire nahm wieder in ihrem Schaukelstuhl Platz.
 
 "Eigentlich nicht..." Wie brachte man einem verlassenen Ehemann bei, daß sich seine Frau gerade prima ohne ihn amüsierte und mit keiner Silbe an ihn dachte? "Ich meine - na ja - weißt du, du solltest Mel einfach Zeit lassen. Oder vielleicht solltest du ihr auch mal ganz klar sagen, was du von ihr erwartest. Schließlich müssen beide etwas in die Beziehung einbringen. Also, ehrlich gesagt, ich weiß nicht, was du tun solltest. Mel ist - nun, sie ist eben ein verwöhntes Kind."
 
 Bruno nickte, noch an den Resten seines Brots kauend.
 
 "Ich glaube, ich sollte jetzt erst einmal ihre Eltern anrufen", entschied er, nachdem er die Krümel mit einem Schluck Kaffee hinuntergespült hatte. "Und dann sehen wir weiter."
 
 "Bruno!" Claire war aufgesprungen. "Aber sieh bitte zu, daß du mir die Breuers vom Hals hältst. Giselas aufgeregtes Gluckengetue und Karls Großkotzgehabe kann ich momentan wirklich nicht ertragen. Ehrlich, ja, Bruno? Halt sie mir vom Hals!"
 
 "Ich werd' sehen, was ich tun kann", versprach Bruno, aber es klang nicht sehr überzeugend.
 




Kapitel 11

 Nach dem Telefonat, das recht turbulent ausfiel, weil die Breuers zwischen Erleichterung, Anschuldigungen, Beschimpfungen und dem ehernen Versprechen, sich von nun ab wieder selbst um ihr Herzblatt kümmern zu wollen, hin- und herspringend einen riesen Terz veranstalteten. 
 
 Dummerweise verriet Bruno ihnen auch, wo sich Mel zur Zeit aufhielt, was bedeutete, daß Karl und Gisela sich umgehend in ihren Wagen schwingen und nach Wiesbaden brausen würden. Bei Karls Verfassung war in spätestens einer halben Stunde mit ihm zu rechnen.
 
 Das einzig Tröstliche an der Geschichte war, daß sich das Drama in Claires Wohnung abspielen würde. Da Claire aber noch mindestens neun Stunden in der Boutique bleiben mußte, hatte sich wahrscheinlich der schlimmste Rauch verzogen bis sie nach Hause kam. Vielleicht nahmen die Breuers ja wirklich ihre Tochter mit nach Kronberg, dann hatte Claire endlich wieder ihre Ruhe.
 
 Sie sandte ein stummes Stoßgebet gen Himmel, während sie Bruno zur Tür brachte. Ach, bitte lieber Gott, mach', daß sie alle verschwunden sind, wenn ich nach Hause komme.
 
 Leider war der Angesprochene gerade anderweitig beschäftigt und hörte mal wieder nicht zu...
 




Kapitel 12

 Brunos tränenreicher Besuch am Morgen war nur der Auftakt zu einem äußerst turbulenten Tag. Kaum hatte sich nämlich die Ladentür hinter ihm geschlossen, da klingelte auch schon das Telefon. Sonny, die das Gespräch entgegennahm, schnitt eine komische Grimasse, ehe sie den Hörer an Claire weiterreichte, die sich zögernd meldete.
 
 "Liebste, ich bin es, Bertram", tönte ihr Bertrams stets etwas schleppend klingende Stimme ins Ohr. "Hast du dich inzwischen von der Reise erholt?"
 
 "Es geht", meinte Claire vorsichtig. "Ich habe noch mit den üblichen Umstellungsschwierigkeiten zu tun, aber ich versuche, sie zu ignorieren. Irgendwann wird mein Organismus ja begreifen, daß wir wieder in Europa sind."
 
 "Tja, Mutter und ich, wir haben dich eindeutig vor dieser Reise gewarnt", lautete Bertrams vorwurfsvolle Antwort. "Bleibe im Lande und ernähre dich redlich, das hat schon unser Vater gesagt und davor unser Großvater. Man sollte erst einmal seine eigene Heimat kennenlernen, bevor man in der Welt herumzieht."
 
 Claire spürte Ungeduld in sich aufsteigen.
 
 "Ja, Bertram, das hatten wir schon", erwiderte sie scharf. "Was ist los? Du rufst doch nicht ohne Grund an."
 
 Falls Bertram beleidigt war, ließ er es sich nicht anmerken. 
 
 "Stimmt", gab er ihr recht. "Ich hatte es dir ja schon angedeutet. Mutter möchte, daß wir endlich einen Termin für die Hochzeit festlegen. Deshalb möchte ich dich bitten, morgen abend zu uns zu kommen. Dann können wir in Ruhe über alles reden. Wir erwarten dich um zwanzig Uhr. Ist dir das recht?"
 
 Nein, hätte Claire am liebsten geantwortet, aber sie beherrschte sich.
 
 "Morgen Abend paßt es mir gar nicht", verpackte sie ihre Ablehnung etwas freundlicher. "Ich erwarte morgen eine große Lieferung, die Sonny und ich nach Feierabend auspacken und sortieren müssen. Können wir das Gespräch nicht auf's Wochenende verlegen? Das würde mir zeitlich viel besser passen."
 
 Bertram seufzte genervt. Er haßte es, sich nach anderen Menschen richten zu müssen.
 
 "Am Wochenende wollen Mutter und ich eigentlich mit dir zu Tante Henni fahren." Das war eine weitere, niederschmetternde Neuigkeit. Tante Henni zählte stolze siebenundachtzig Jahre, war schwerhörig und ständig schlecht gelaunt. Ein Wochenende bei ihr verleben zu müssen, war so ungefähr das Letzte, was Claire sich wünschte. "Sie feiert doch ihren achtundachtzigsten Geburtstag und da wollen wir natürlich dabei sein. Es wäre schön, wenn wir ihr dann schon mitteilen könnten, wann denn nun die Hochzeit sein wird. Sie wartet schon so lange darauf."
 
 Das glaubte Claire keinesfalls. Tante Henni war es vollkommen schnuppe, wann ihr Großneffe in den heiligen Stand der Ehe trat, weil sie sowieso in ihrer eigenen, muffigen Welt lebte.
 
 "Also, morgen kann ich nicht", beschloß Claire, die Sache rundweg abzulehnen. "Wir müssen eben einen anderen Termin finden. So eilig ist es ja auch nicht."
 
 "Manchmal habe ich den Eindruck, du willst gar nicht heiraten", maulte Bertram beleidigt, ohne zu ahnen, wie nahe der Wahrheit kam. "Immer hast du irgend eine Ausrede. Aber wir können doch nicht ewig als Verlobte herumlaufen. Mutter möchte sich endlich beruhigt aus dem Geschäft zurückziehen können. Das ist aber nur möglich, wenn sie weiß, daß ich versorgt bin."
 
 Ich muß doch wohl verrückt sein, eine Ehe mit diesem Mann auch nur in Erwägung zu ziehen! schoß es Claire durch den Kopf. Wann hatte das angefangen? Wann hatte sich Bertram als ein derartiges Muttersöhnchen entpuppt?
 
 "Laß uns ein anderes Mal darüber reden", sagte sie schnell, um das Gespräch beenden zu können. "Ich habe zu tun. Der Laden ist voll, ich muß mich um meine Kunden kümmern."
 
 "Das finde ich jetzt aber wirklich nicht gut", protestierte Bertram in beleidigtem Tonfall. "Schließlich geht es um unsere Zukunft. Aber bitte, ich werde mich wohl fügen müssen. Ich rufe dann heute abend noch einmal an. Bis dahin hast du Zeit, dir noch einmal zu überlegen, was dir wirklich wichtig ist." Er legte auf, bevor Claire noch etwas sagen konnte. 
 
 Na prima, dachte sie deprimiert. Das hatte sie nun davon: Bertram war beleidigt und würde jetzt nur noch hartnäckiger versuchen, sie zu diesem Treffen zu überreden. 
 
 Ich muß der Sache ein Ende machen, dachte sie, während sie in den Verkaufsraum zurückkehrte. So geht es schließlich nicht weiter. Ich kann Bertram nicht dauernd in dem Glauben lassen, wir würden heiraten, wenn ich mir hundertprozentig sicher bin, das ich das auf gar keinen Fall möchte. Ich muß ganz einfach endlich, endlich, meinen inneren Schweinehund überwinden und die Tatsachen auf den Tisch packen.
 
 Sonny war gerade dabei, Frau Dörfeld zu bedienen, eine schwierige Kundin, die in sämtlichen Geschäften in und um Wiesbaden gefürchtet wurde und deshalb mit dem Spitznamen "Störfeld" belegt worden war, als Claire in den Verkaufsraum zurückkehrte.
 
 "Hier ist aber ein Fleck", behauptete die Störfeld gerade störrisch. "Sehen Sie doch mal genau hin. Da müssen Sie mir schon einen gewissen Preisnachlaß gewähren."
 
 Sylvia Stördörfeld fand immer irgend etwas an der angebotenen Ware auszusetzen, um es dann billiger erstehen zu können. Ihr Lieblingstrick, kurz vor Feierabend in eine Boutique zu stürzen, sich ein teures Kleid auszusuchen und es dann am nächsten Vormittag, eindeutig getragen, wieder zurückzubringen, hatte ihr bereits in mehreren Boutiquen Hausverbot eingebracht. Deshalb war Claire auch nicht sonderlich erpicht darauf, sie als Kundin zu behalten.
 
 "Wir haben diesen Pulli bestimmt noch einmal in Ihrer Größe da", sagte Sonny gerade mit gleichbleibender Freundlichkeit. "Und auf diesem ist ganz bestimmt kein Fleck."
 
 "Hoffentlich", murmelte Claudia Stördörfeld und wandte sich einem Regal mit Sweatshirts zu, um es gründlich durchzuwühlen. Als die Ladentür mit wütendem Elan aufgerissen wurde, vergaß sie jedoch ihren Spüreifer und wandte sich neugierig um.
 
 "Claire!" Melanie kam wie von Furien gehetzt in den Verkaufsraum gestürmt. "Wie konntest du Bruno nur zu mir schicken? Ich habe dich so gebeten, ihm nicht zu verraten, wo ich bin und jetzt? Er hat mit seiner albernen Klopferei und Brüllerei das halbe Haus rebellisch gemacht."
 
 Claire sandte einen stummen Fluch in Richtung Zimmerdecke, packte Mel am Arm und zerrte sie, ihren Widerstand ignorierend, in den Aufenthaltsraum.
 
 "Sag mal, spinnst du?" fuhr sie dort die Freundin an. "Ich habe keine Kneipe, sondern eine Boutique und zwar eine ziemlich anspruchsvolle. Also sind auch meine Kunden ziemlich anspruchsvoll. Auf jeden Fall schätzen sie solche Auftritte überhaupt nicht."
 
 "Na und?" Melanie reckte kämpferisch das Kinn vor. "Ich schätze es auch nicht, wenn mir meine beste Freundin in den Rücken fällt und mir meinen Exmann auf den Hals hetzt. Du kannst dir gar nicht vorstellen, was für ein Theater Bruno gemacht hat. Er ist erst verschwunden, als ich ihm gesagt hab', daß ich überhaupt nicht mehr nach Hause komme, wenn er mich jetzt nicht in Ruhe läßt."
 
 Claire stemmte die Fäuste in die Seiten.
 
 "Na, dann ist doch alles gut!" hielt sie Melanie entgegen. "Bruno ist weg, du hast deine Ruhe. Was soll der Terz, den du hier gerade veranstaltest?"
 
 Melanies Miene veränderte sich. Plötzlich sah sie wie ein kleines Mädchen aus, daß seiner Mutter gestehen mußte, daß es deren teure Fuchsstola heimlich zum Spielen benutzt und dabei ruiniert hatte. 
 
 "Okay, okay, ich hab' wohl etwas überreagiert", gab sie einsichtig geworden zu. "Aber es war eine so megapeinliche Situation. Bruno hat wie ein Idiot gegen die Tür gebummert und rumgeschrien, daß ich aufmachen soll, und daß er mit mir reden muß und so. Und ich lag mit Johnny im Bett und vor lauter Schrecken wußten wir gar nicht, was wir jetzt machen sollen." Eine erste Träne glitzerte in Melanies Augen. Mit einer beinahe trotzig wirkenden Geste wischte sie sie weg und fuhr fort. "Johnny hat dann auch die Panik gekriegt. Hat getobt, von wegen, daß ich ihm das mit Bruno hätte sagen müssen. Hat behauptet, daß er's nie mit verheirateten Frauen tun würde, weil er das echt mies findet und so. Natürlich hab' ich ihm kein Wort geglaubt, aber..."
 
 "Moment, Moment!" Claire hob abwehrend die Hände. "Wer ist dieser Johnny, und wieso lagst du mit ihm im Bett?"
 
 Mel sah sie einen Moment völlig perplex an, dann begann sie zu kichern.
 
 "Du kannst manchmal Fragen stellen!" Sie konnte nicht aufhören zu glucksen. "Okay, Johnny ist der DJ, von dem ich dir erzählt habe. Es ist gestern nacht spät geworden, weil wir noch auf den Flughafen gefahren sind. Na und da habe ich ihn eben mit zu mir genommen, weil er ja in Offenbach wohnt und weil - ach verdammt, weil ich eben mit ihm schlafen wollte!"
 
 "In meiner Wohnung?!" Claire kochte vor Zorn. Sie war bestimmt tolerant, aber das ging zu weit!
 
 "Wo denn sonst?" fragte Mel naiv. "Komm, jetzt sei nicht spießig. John ist in Ordnung, und ich hab' ihn lieb. Deshalb ist mit Bruno auch absolut Schluß. Ich werde mich von ihm scheiden lassen und mit John nach London gehen. Er will mich ganz groß rausbringen."
 
 Claire öffnete den Mund, um Mel anzuschreien, aber dann preßte sie die Lippen ganz fest zusammen. Nein, sie würde nicht auf diesen haarsträubenden Unsinn eingehen. Das, was Mel da gerade erzählt hatte, war einfach zu schwachsinnig. Zu blöde, um auch nur ein Sterbenswörtchen darüber zu verlieren.
 
 "Hör zu", meinte Claire statt dessen, nachdem sie sich ein wenig gefaßt hatte. "Bruno hat deine Eltern informiert. Ich schätze, sie werden demnächst hier einlaufen, um dich nach Hause zu holen. Ich finde, das wäre die beste Lösung. Du wärst wieder im Schoß deiner Familie..."
 
 "Oh nein!" Melanie begann sich die bunten Haare zu raufen. "So eine verdammte Kacke! Wie konnte Bruno mir das nur antun! Meine Eltern, klasse, prima, toll! Jetzt werden sie mir für den Rest meines Lebens erzählen, daß sie doch recht behalten hatten, als sie mich vor der Ehe mit Bruno warnten. Ooohhh, iiiich hasse diesen Tag!"
 
 "Ich auch!" Claire erschrak selbst vor dem hysterischen Klang ihrer Stimme. Hastig riß sie sich zusammen. "Es war ja nur ein Vorschlag", lenkte sie ein. "Jetzt beruhige dich. Irgendwann hätten es deine Eltern ja doch erfahren müssen. Schließlich kannst du dich nicht klammheimlich scheiden lassen und vor ihnen so tun, als sei zwischen dir und Bruno alles in Ordnung."
 
 "Ja-a-ein..." Mel kaute einen Moment intensiv auf ihrer Unterlippe herum, dann nickte sie. "Na ja, du hast natürlich recht, wie immer." Sie seufzte und schickte einen unlustigen Blick in Richtung Ausgang. "Dann werde ich mich mal trollen. Wenn Papa und Mama vor der Tür stehen und niemand aufmacht, kriegen sie noch die Paranoia und holen die Polizei. Papa kriegt sowas fertig."
 
 "Ich wünsch dir Glück", murmelte Claire. "Und überleg' dir die Möglichkeit nach Kronberg ziehen!"
 
 Melanie nickte zwar, aber Claire war sich nicht sicher, ob sie es überhaupt gehört hatte. Der melodische Dreiklang ertönte, als Mel durch die Tür ins Freie trat, dann herrschte erst einmal Ruhe in dem eleganten Geschäft.
 
 Doch der Frieden hielt nur ein paar Sekunden. Dann kam Sonny hereingestürmt.
 
 "Claire, du mußt kommen!" verkündete sie entnervt. "Die Störfeld will partout den Pullover mit dem Flecken und dafür fünfzig Prozent Ermäßigung. Außerdem hat sie inzwischen den halben Laden durchwühlt."
 
 Claire biß einen Moment die Zähne aufeinander, dann wandte sie sich um und verließ den Aufenthaltsraum.
 
 Zwei Minuten später sah man eine hochempörte Claudia Dörfeld aus dem Geschäft stürmen. Sie würde diesen Laden nie wieder in ihrem Leben betreten - dürfen!
 




Kapitel 13

 Der Rest des Tages verlief dann doch noch einigermaßen friedlich. Nachdem Claire diese unmögliche Claudia Dörfeld aus dem Laden gejagt hatte, schien es so, als ob sich alle Leute vorgenommen hatten, nur noch nett sein zu wollen. 
 
 Sonny sprach Claires Gedanken aus, als sie abends die Ladentür abschlossen:
 
 "Und ich dachte schon, das wird einer der schlimmsten Tage meines Lebens."
 
 Da Claire nicht wußte, was sie zu Hause erwartete, war sie einigermaßen skeptisch, was den Verlauf des Abends anbetraf. Aber ihre Befürchtungen stellten sich als überflüssig heraus. Ein Zettel an der Kühlschranktür informierte sie darüber, daß Melanie mit ihrem Johnny unterwegs war. Was bedeutete, daß es weder den Breuers noch Bruno gelungen war, sie zur Vernunft zu bringen.
 
 Auch gut! Claire hatte keine Lust, sich mit Melanies Problemen zu befassen. Alles, was sie wollte, war ihre verdiente Feierabendruhe genießen und endlich ihren normalen Lebensrhythmus finden, der ihr total abhanden gekommen zu sein schien.
 
 Sie war gerade dabei sich ein leichtes Abendessen zubereiten, auf das sie zwar überhaupt keinen Appetit hatte, als das Telefon klingelte. Davids dunkle, angenehme Stimme ließ Claires Stimmungsthemometer sofort in den Plusbereich klettern.
 
 "Wie geht es dir?" wollte Dave zuerst wissen.
 
 Claire versicherte ihm, daß sie sich gut fühle, aber er kannte sie besser.
 
 "Du lügst!" Ein Lachen schwang in seiner Stimme mit. "Es dauert mindestens eine Woche, bis man die Umstellung überwunden hat, und du bist erst seit vier Tagen wieder zu Hause." Sein Ton wurde sanft. "Paß auf dich auf, ja? Übernimm' dich nicht."
 
 "Ich passe auf mich auf", versprach Claire sehnsüchtig. Ach, wie schön wäre es, wenn sie sich jetzt ganz dicht an Davids breite Brust schmiegen und einfach seine Körperwärme genießen dürfte. Sie vermißte ihn so sehr...
 
 "Erzähl mir von dir", bat sie mit leiser Stimme. "Was machst du gerade? Liegt noch Schnee? Wie geht es Molly und Jim?"
 
 David beantwortete geduldig alle Fragen. Er saß gerade in der Küche seines Hauses, es hatte aufgehört zu schneien, war aber kalt und ungemütlich und Molly und Jim ließen sie, Claire, grüßen.
 
 "Molly geht es gut. Sie sagt, daß Baby kommt bestimmt früher, als es der Arzt errechnet hat."
 
 Claire schloß die Augen, während sie sich David vorzustellen versuchte, wie er an dem großen Küchentisch saß, die Hand, die das Handy hielt, aufgestützt, den Kopf leicht zur Seite geneigt, die Brauen zusammengezogen, wie er es immer tat, wenn er intensiv zuhörte.
 
 "Du rufst mich doch sofort an, wenn das Baby da ist?" fragte Claire, eigentlich nur, um das Gespräch nicht beenden zu müssen.
 
 "Ich rufe dich doch jeden Tag an", flüsterte Davids Stimme dicht an ihrem Ohr. "Ich rufe dich so lange an, bis du endlich meinen Heiratsantrag annimmst oder bis mir die Telefongesellschaft die Leitung kappt."
 
 "Das wird bald passieren, wenn du jeden Tag solche Dauergespräche führst", neckte Claire ihn daraufhin zärtlich, was David aber nicht sonderlich berührte.
 
 "Ich kann mir ja einen Zweitjob suchen, um die Telefonrechnung zu bezahlen. Besser wäre es allerdings, wenn du endlich 'ja' sagen würdest."
 
 "Nicht schon wieder Dave."
 
 "Doch, immer und immer wieder."
 
 "Dann rede ich einfach nicht mehr mit dir."
 
 "Dann komme ich nach Deutschland und campiere vor deiner Tür."
 
 Claire beschloß, das Gespräch jetzt doch lieber zu beenden.
 
 "Ich liebe dich, Dave, aber ich will dich nicht heiraten. So, und jetzt laß uns endlich auflegen."
 
 "Okay", gab er sofort nach. "Aber ich rufe morgen wieder an und frage dich. Mach's gut, meine Süße, ich küsse dich."
 
 Sie hatte gerade aufgelegt, als das Telefon erneut klingelte. Diesmal war es Bert, dessen schleppender Tonfall Claire immer an Kunsthonig erinnerte.
 
 "Ich habe es doch schon gesagt", fuhr sie ihn ungeduldig an, als er erneut darauf bestand, morgen mit ihr den Hochzeitstermin zu besprechen. "Ich kann nicht. Ich habe Arbeit. Also hör' auf zu nerven, ja! Ach, und noch eins: Ich fahre auch nicht mit zu deiner Tante Henni. Ich kann Tante Henni nicht ausstehen und sie mich nicht. Weshalb soll ich ihr und mir also das Wochenende verderben?"
 
 "Mutter besteht aber darauf!" rief Bertram entsetzt. "Du mußt dich schon unseren familiären Gepflogenheiten anpassen, wenn du eine Kleefisch werden willst. Dazu gehört eben auch, einmal im Monat Tante Henni zu besuchen. Also richte dich für den Samstag, so gegen halb neun. Wir holen dich ab."
 
 Claire seufzte.
 "Bertram?"
 "Ja?"
 
 "Vergiß es!" Sie legte auf, bevor ihr Verlobter noch etwas sagen konnte.
 
 Jetzt hatte sie überhaupt keinen Hunger mehr. Claire stellte alle Lebensmittel, die sie herausgeholt hatte, wieder in den Kühlschrank zurück und beschloß, den Rest des Abends vor dem Fernseher zu verbringen.
 




Kapitel 14

 Bertram legte den Hörer mit einem bekümmerten Seufzer auf den Apparat zurück und wandte sich zu Hilde-Marie um, die ihn aufmerksam beobachtete.
 
 "Und?" fragte sie streng, als ihr Sohn keine Anstalten machte, sich zu äußern.
 
 Bertram riß sich zusammen.
 
 "Sie sagt, daß sie keine Zeit hat." Rasch hob er die Hände, als befürchte er, seine Mutter könne jeden Augenblick einen Revolver zücken. "Ja, ja, ich weiß, Mama. Aber was soll ich denn machen?"
 
 Hilde-Marie verzog spöttisch die Mundwinkel. 
 
 "Wenn du das nicht weißt, mein Lieber..." Sie drehte sich um und ging zu der schweren Ledergarnitur, die den Raum beherrschte. Das gesamte Zimmer war in wuchtig-dunkler Eiche und Leder gehalten. Schwere Vorhänge und voluminöse Schabracken engten die Fenster ein. Als einziger Farbklecks, der die düstere Atmosphäre auflockern sollte, fungierte eine bauchige Bodenvase, in der künstliche Sonnenblumen gegen den Staub ankämpften.
 
 "So geht das nicht weiter", seufzte Hilde-Marie, als sie sich bequem zurechtgesetzt hatte. "Die Verwandtschaft tuschelt schon, weil du mit deinen fünfunddreißig Jahren immer noch nicht verheiratet bist. Da nützt es auch nichts, wenn ich ihnen erzähle, daß du seit drei Jahren verlobt bist."
 
 "Was soll denn mit mir nicht stimmen?" fragte Bertram erstaunt, worauf seine Mutter bedeutsam die Augen verdrehte.
 
 "Welche Gründe gibt Claire denn für ihr Fernbleiben an?" erkundigte sie sich mißtrauisch.
 
 Bertram setzte sich in einen der ausladenden Sessel und schlug die langen Beine übereinander.
 
 "Sie sagt, daß sie morgen eine größere Warenlieferung erwartet, die ausgepackt und etikettiert werden muß. Sie will das am Abend mit ihrer Angestellten erledigen."
 
 Hilde-Marie stieß einen ungeduldigen Laut aus.
 
 "Diese Spielerei mit der Boutique muß bald ein Ende haben!" bestimmte sie mit strenger Stimme. "Bertram, sorge dafür, daß ihr beiden euch einig werdet. Ich möchte auch mal an mich denken und mich ein wenig schonen dürfen."
 
 Bertram ließ den Kopf sinken, bis sein Kinn auf der Brust lag. "Und wenn Claire mich gar nicht mehr heiraten möchte?"
 
 Seine Frage ließ Hilde-Marie wie unter einem Nadelstich zusammenzucken.
 
 "Hat sie sich etwa derartig geäußert?"
 
 "Nein." Hastig schüttelte Bert den Kopf. "Nein, sie hat nichts dergleichen gesagt. Nur..." Hilflos hob er die Schultern. "...manchmal habe ich so den Eindruck, als ob sich Claire nicht mehr so sicher ist."
 
 "Dann solltest du das schnellstens herausfinden." Hilde-Maries Tonfall ließ keinen Widerspruch zu. "Du wirst in kürze sechsunddreißig, da ist es nicht mehr so einfach, eine Frau zu finden. Jedenfalls keine, die nicht schon gebunden ist oder war. Und für meinen Sohn wünsche ich mir eine Frau ohne Vergangenheit."
 
 Bertram war unter den Worten seiner Mutter noch mehr in sich zusammengesunken. 
 
 "Ja, Mutter", murmelte er unglücklich. Natürlich konnte er verstehen, daß sich Mutter Entlastung wünschte. Sie hatte ja wirklich viel zu tun. Da war einmal das Geschäft, das Hilde-Marie mit eiserner Hand führte, und dann das große Haus und nicht zuletzt er selbst, um den sie sich kümmern mußte.
 
 Zugegeben, heimlich dachte er manchmal, daß er sich auch sehr gut um sich selbst kümmern könnte. Und wenn Hilde ihn endlich ließe, würde er wohl auch mit dem Schreibwarenladen fertig werden. Aber Hilde behauptete steif und fest, daß er dazu nicht in der Lage sei. Er brauchte eine leitende Hand, die ihn durchs Leben führte, und diese leitende Hand besaß sie.
 
 Weshalb sie dazu die Hilfe einer Schwiegertochter benötigte, hatte Bertram bis heute nicht begriffen. Erstens konnte er sich beim besten Willen nicht vorstellen, daß seine Mutter einer anderen Frau die Pflege ihres Sohnes, Leitung ihres Geschäfts und des Haushalts überlassen würde und zweitens mochte sich Bertram lieber nicht die Szenen ausmalen, die sich mit einem zweiten weiblichen Wesen im Hause abspielen würden. Der Leidtragende wäre unter Garantie er, der zwischen den beiden Hyänen zerrieben werden würde.
 
 "Eigentlich sind wir doch so, wie es momentan ist, auch sehr zufrieden", wagte es Bertram aus diesen Überlegungen heraus, vorsichtig zu erwähnen. "Ich meine, eine dritte Person würde im Grunde doch nur stören..."
 
 Er verstummte erschreckt, als Hilde-Marie aufsprang.
 
 "Schluß damit!" fuhr sie ihn an. "Ich will endlich dem Gerede in der Verwandtschaft ein Ende machen, daß du vielleicht..." Sie verstummte und schüttelte ärgerlich den Kopf. "Nein, es wird Zeit, daß du heiratest. Ende der Diskussion!"
 
 Bertram schwieg verschüchtert. Daß Claire gar nicht daran dachte, sie am kommenden Samstag zu Tante Henni zu begleiten, sagte er seiner Mutter vorläufig lieber nicht. Hilde-Marie hätte ihm wahrscheinlich den Kopf abgerissen. Also beschloß er, sich lieber hinter Schweigen zu verschanzen und die Dinge erst einmal auf sich zukommen zu lassen.
 
 Vielleicht würde das Schicksal ja von sich aus eine Lösung all seiner Probleme finden.
 




Kapitel 15

 In den kommenden Tagen sah Claire recht wenig von Melanie. Genaugenommen zeigten eigentlich nur ihre überall herumliegenden Sachen, daß Mel noch bei ihr wohnte. Persönlich begegneten sich die Freundinnen nie, denn Mel war unterwegs, wenn Claire von der Arbeit nach Hause kam und schlief, wenn Claire am Morgen wieder das Haus verlassen mußte.
 
 Erst eine gute Woche nach dem lautstarken Auftritt in der Boutique begegneten sich die beiden erneut, und auch dieses Wiedersehen verlief nicht gerade harmonisch.
 
 Claire pflegte punkt sieben Uhr aufzustehen. In den letzten Tagen fiel ihr das noch schwerer als in den Tagen nach ihrer Rückkehr. Irgendwie schien sich ihr Körper an die europäischen Zeit- und Klimaverhältnisse überhaupt nicht mehr anpassen zu wollen. Claire fand nachts kaum Schlaf, kam dafür aber tagsüber kaum in die Gänge. Wenn der Wecker morgens klingelte, fühlte sie sich, als würde ein riesiger Mühlstein an ihrem Hals hängen. Am liebsten wäre sie gar nicht aufgestanden und hätte den ganzen Tag im Bett verbracht.
 
 Ihr Appetit litt unter diesen Umstellungsschwierigkeiten. Sie brauchte eigentlich nur etwas Eßbares zu sehen, schon drohte sich ihr der Magen umzustülpen. Außer Sauerkraut, das sie pfundweise hätte essen können, ging nichts an sie.
 
 An diesem Morgen fühlte sich Claire besonders elend. Mit schleppenden Schritten schlurfte sie ins Badezimmer, stellte sich unter die Dusche und drehte den Kaltwasserhahn auf, in der Hoffnung, daß die eisigen Strahlen ihren Kreislauf etwas in Schwung bringen würden.
 
 Sie hielt die Luft an, als der kalte Schauer auf ihre Haut niederprasselte. Hui, das war ja die reine Selbstkasteiung! Bibbernd streckte Claire die Hand nach dem Warmwasserhahn aus, zog sie aber mit einem Schrei wieder zurück, als der Duschvorhang mit einem Ruck zurückgeschoben wurde und sich zwei kräftige Hände um ihre Taille legten.
 
 "Hallo Süße, guten Morgen!"
 
 Im nächsten Moment erklang ein zweiter, dunkler klingender Schrei.
 "AAAAH!"
 "Aaaah!"
 
 Ratsch, flog der Duschvorhang zu.
 
 "Was zum Teufel tun Sie hier?" Claires Stimme überschlug sich vor Panik, während sie versuchte, ihre Blöße mit den Händen zu bedecken. "Wer sind Sie, was wollen Sie?"
 
 Der Fremde war so rücksichtsvoll, ihr ein Handtuch zuzuwerfen und sich umzudrehen. Hastig wickelte sich Claire darin ein und lugt um den Vorhang herum. Der Mann war ebenfalls vollkommen nackt!
 
 "I-ich-heiße Herbert", stammelte er, selbst anscheinend total geschockt. "I-ich-wußte nicht, daß hier noch jemand wohnt."
 
 "Noch jemand wohnt?!" Claire hangelte nach ihrem Bademantel, der neben der Wanne an einem Haken hing, schlüpfte hinein und zog den Vorhang zurück. "Das hier IST meine Wohnung. Wie kommen Sie hier rein?"
 
 Der Mann schielte nach dem Handtuch am Waschbecken. Mit einem kühnen Sprung brachte er sich in dessen Besitz und wickelte es um seine mageren Hüften.
 
 "Melanie hat mich eingeladen", erklärte er jetzt mit etwas festerer Stimme. Offensichtlich hob das Handtuch sein Selbstbewußtsein. "Sie sagte..."
 
 Mels Auftritt ersparte ihm weitere Erklärungen. Die Freundin kam wie eine Furie ins Bad gefegt und stürzte sich sofort auf Claire.
 
 "Was ist denn hier los? Was tust du bei Herbi im Bad?"
 
 Claire platzte der Kragen.
 
 "Was tut Herbi in MEINEM Bad?" kreischte sie zurück. "Verdammt, Mel, sage deinen Liebhabern, daß sie zwischen halb sieben und halb acht in deinem Bett bleiben sollen oder vorher verschwinden. Ich habe keine Lust, meine Dusche mit ihnen zu teilen!"
 
 Anscheinend wurde Mel erst jetzt bewußt, daß sie Gast war in dieser Wohnung. Sofort wurden ihre Züge weicher, lösten sich in einen unerwarteten Heiterkeitsausbruch auf, der sie regelrecht schüttelte.
 
 "Nein - ist - ist - das - ko-ko-komisch!" gluckste sie, unterbrochen von immer neuen Lachsalven. "Herbi, du siehst einfach nur doof aus mit diesem Handtuch." Sie riß sich zusammen und versuchte, das Glucksen in ihrer Kehle zu unterdrücken. "Darf ich vorstellen, das ist Herbert Manteufel, mein Freund. Herbert, das ist meine beste Freundin Claire Schalmoney. Ihr gehört übrigens die Wohnung..." Weiter kam sie nicht, weil sie von einer neuen Lachattacke übermannt wurde.
 
 Schließlich bekam sich Mel aber doch noch in den Griff. Sie packte Herbi einfach am Arm und zog ihn hinter sich zur Tür.
 
 "Komm, laß Claire in Ruhe duschen", forderte sie dabei, immer noch leise kichernd. "Leg dich am besten wieder hin. Ich mache inzwischen einen Versöhnungskaffee für uns."
 
 Claire starrte den beiden finster hinterher. Das war doch wohl das Letzte, was sie hier gerade erlebt hatte! Aber jetzt war Schluß! Sollte Melanie ihre postpubertären Auswüchse anderswo ausleben, aber nicht mehr bei ihr. Wozu hatte das Weib Eltern? War es nicht Aufgabe dieser, sich um die missratene Brut zu kümmern? Ihre, Claires, Aufgabe war es ganz gewiß nicht!
 
 Entschlossen, Melanie umgehend hinauszuwerfen, kam Claire eine Viertelstunde später in die Küche gestapft. 
 
 Mel hatte sich in der Kürze der Zeit wirklich selbst übertroffen. Der Tisch war liebevoll mit Kerzen und einem Blumensträußchen dekoriert. Frische Brötchen dufteten im Korb, Eier, Schinken und verschiedene Marmeladensorten warteten darauf, verzehrt zu werden und der Duft nach frisch aufgebrühtem Kaffee reizte die Geschmacksnerven.
 
 "Setz dich!" forderte Mel, ganz die beflissene, umsichtige Hausfrau. "Möchtest du einen Orangensaft?"
 
 Claire war zu überwältigt, um antworten zu können. So nickte sie nur stumm. Das gab Mel Gelegenheit, sich gründlich auszusprechen.
 
 "Es tut mir leid, daß das passiert ist", plapperte sie drauflos. "Weißt du, Herbi ist ein ganz lieber Kerl. Ich habe ihn im Kino kennengelernt. Er war so süß, weißt du, ihm passieren dauernd irgendwelche Ungeschicklichkeiten. Er hat mir einen ganzen Liter Cola übers Kleid gegossen und war deswegen total am Boden zerstört. Ich glaub, da hab ich mich schon in ihn verliebt."
 
 "Ich dachte, Johnny wäre aktuell?"
 
 Mel schüttelte den Kopf.
 
 "John war ein totaler Fehlgriff." Sie goß Kaffee ein und nahm endlich am Tisch Platz. "Weißt du, er hat groß angegeben, was er alles für mich tun könnte. Aber alles, was dabei schließlich herauskam, war eine Putzstelle in der Disco. Herbi ist da ganz anders. Er ist übrigens Schauspieler. Na ja, momentan hat er kein Engagement, deshalb jobbt er in einem Fastfoodladen, aber wir sind drauf und dran, ihn bei einer Werbeproduktion unterzubringen."
 
 "Wer ist wir?" wollte Claire wissen, während sie ihr köpfte.
 
 "Na, Herbi und ich." Mel rieb sich unternehmunslustig die Hände. "Ich bin seine Managerin. Du weißt doch, durch Paps habe ich tolle Verbindungen, und die werden wir ausnutzen. Gleich heute mache ich mich auf den Weg zu allen wichtigen Agenturen. Heute abend können wir bestimmt schon auf einen Vertrag anstoßen."
 
 Claire überlegte, ob sie ihrer Skepsis Ausdruck verleihen oder einfach nur zustimmen sollte, aber das Ei, das sie gerade dabei war zu löffeln, enthob sie einer Antwort, denn es schien sich in ihrem Magen überhaupt nicht einrichten zu wollen. Beide Hände vor den Mund gepreßt, raste sie aus der Küche und verriegelte sich im Badezimmer.
 
 Anschließend sank sie total erschöpft auf dem Wannenrand nieder. Was war nur mit ihr los? Dieser Jetlag nahm allmählich krankhafte Ausmaße an. Wieso fühlte sie sich immer elender anstatt besser?
 
 Mel klopfte zaghaft an die Tür.
 
 "Kann ich dir irgendwie helfen?"
 
 Claire erhob sich seufzend.
 
 "Nein, schon gut." Sie trat ans Waschbecken und begann, sich die Zähne zu putzen und das Gesicht zu waschen. Als sie kurze Zeit später wieder in die Küche zurückkehrte, waren ihre Wangen unter dem aufgepepten Make-up noch immer erschreckend fahl.
 
 "Du solltest vielleicht mal zum Arzt gehen", schlug Mel vor, die genüßlich an einem Brötchen kaute. Herbi hatte sich zu ihr gesellt und trank hingebungsvoll Claires Kaffee.
 
 "Ja, ich glaube, das sollte ich", murmelte sie matt. "Aber jetzt muß ich erst mal ins Geschäft." Sie nahm ihre Umhängetasche, die auf dem Stuhl lag und warf sich den Riemen über die Schulter. "Einen schönen Tag und viel Erfolg", wünschte sie den beiden noch, dann verließ sie die Wohnung.
 
 Erst, als sie in ihren Wagen stieg, fiel ihr ein, daß sie vergessen hatte, Melanie vor die Tür zu setzen.
 




Kapitel 16

 Langsam setzte sich der Herbst durch. David berichtete, daß in Colorado längst der Winter eingezogen war. Clearwater war bereits dickverschneit, nur in den tiefer gelegenen Tälern leuchteten die Espen noch golden. Aber auch dort sanken die Temperaturen nachts unter die Null-Grad-Grenze.
 
 In Wiesbaden selbst merkte man den Zeitenwechsel nicht so stark an der Natur, als beispielsweise an den Autos, die morgens total zugefroren waren oder an den Menschen, die jetzt wieder dicke Mäntel, Mützen und Stiefel trugen.
 
 Davids tägliche Anrufe hielten die Erinnerungen an Claires Amerikareise frisch. Irgendwo in einem Winkel ihres Gehirns hatte sie sich eingebildet, David würde seine Bemühungen nach einer gewissen Zeit einstellen, aber er gab nicht auf. Selbst nach immerhin sechs Wochen meldete er sich treu und brav jeden Abend um dieselbe Zeit, um Claire die neuesten Neuigkeiten zu erzählen und ihr zu sagen, daß er sie liebte und heiraten wollte.
 
 Langsam wurde es Zeit, daß sie eine Entscheidung traf. Bertram ließ nur selten von sich hören. Nachdem sich Claire vehement geweigert hatte, Tante Henni zu besuchen, verschanzten sich Mutter und Sohn hinter beleidigtem Schweigen. Vielleicht warteten sie ja nur darauf, daß Claire den Verlobungsring zurückschickte? 
 
 Und David konnte auch nicht ewig hingehalten werden. Nur, Claire war sich immer noch nicht sicher, was sie eigentlich wollte. Es gab nur eines, das sie inzwischen haargenau wußte: Sie wollte Bertram nicht heiraten! 
 
 Ihre Unentschlossenheit allen anderen Problemen gegenüber machte Claire indessen selbst unzufrieden. Gut, sie war noch nie der Typ gewesen, der spontane Entscheidungen traf. Claire hatte immer jeden ihrer Schritte genau überlegt und geplant. Aber diese totale Zwickmühle, dieses ständige ausweichen wollen und diese innere Unausgeglichenheit waren ihr unbekannt.
 
 Vielleicht, so sagte sie sich immer wieder, lag es ganz einfach daran, daß sie die Umstellungsschwierigkeiten immer noch nicht ganz überwunden hatte. Sie litt zwar nicht mehr unter diesen verrückten Schlaf-Wachstörungen. Aber ihr war andauernd übel, sie konnte außer Sauerkraut und Joghurt kaum etwas bei sich behalten und obendrein war sie reizbar wie nie.
 
 Für letzteres war zweilsohne Melanie zu einem nicht geringen Teil verantwortlich. So schön es war, Besuch zu haben, nach sechs Wochen begann auch der liebste Gast störend zu wirken. Besonders, wenn er, wie Mel, langsam die Wohnung in ein Chaos verwandelte, dauernd neue Typen anschleppte und seine Interessen schneller wechselte als seine Unterwäsche. 
 
 Herbi, dem Schauspieler, war schon zwei Tage später ein Lehrer gefolgt, woraufhin Mel wild entschlossen verkündete, umgehend ein Germanistikstudium zu beginnen. Dann hatte ihr ein junger, wild aussehender Schlagzeuger den Floh ins Ohr gesetzt, sie könne singen, worauf Mel von einer Karriere als Sängerin träumte. Momentan war sie auf dem Ökotrip, weil sich ihr Wochenabschnittslebenspartner bei Greenpeace engagierte. Sie hatte sich sogar einen ganzen Tag lang zusammen mit anderen Aktivisten vor einem Werkstor eines bekannten Chemiekonzerns angekettet und die darauffolgende Nacht dafür prompt im Gefängnis verbracht. 
 
 Claire hatte es aufgegeben, ihr gute Ratschläge zu erteilen. Eigentlich hatte sie nur noch den Wunsch, daß die Freundin endlich auszog, aber selbst zu diesem Rauschmiß konnte Claire sich nicht aufraffen.
 
 "Du mußt endlich Nägel mit Köpfen machen", erklärte Rita, die das Treiben aus der Ferne aufmerksam beobachtete. "So geht das doch nicht weiter. Du rennst vor allen Entscheidungen davon. So kenne ich dich gar nicht! Außerdem solltest du wirklich mal zum Arzt gehen. Du siehst aus wie der Tod auf Latschen."
 
 "Ja, ich weiß." Claire fühlte sich an diesem Tag wie eine Schlafwandlerin. Sie kam überhaupt nicht richtig zu sich. "Aber ich denke immer, so ein Jetlag kann doch nicht ewig dauern."
 
 "Vielleicht hast du dir in den Staaten irgendeinen Virus eingefangen?" Rita betrachtete sie aufmerksam. "Oder es ist einfach psychosomatisch. Ich meine, du schiebst ja wirklich einen Haufen Unrat vor dir her. Du bist immer noch mit Bertram verlobt, obwohl du ihn längst nicht mehr ausstehen kannst, du hast dieses verrückte Huhn am Hals, daß ich an deiner Stelle schon am zweiten Tag rausgeschmissen hätte Mensch, Claire, heb endlich den Hintern hoch und schicke deine beiden größten Probleme zum Teufel!"
 
 Claire sah sich müde im Laden um. Wenn Sonny nicht so fit gewesen wäre, würde es hier wahrscheinlich mittlerweile aussehen wie Kraut und Rüben. Aber die gute, treue, zuverlässige Sonny hielt die Geschäftsräume in Schuß.
 
 "Vor allem sollte sie zum Arzt", mischte sich die Verkäuferin jetzt ein. Sonny hielt sich sonst eher aus Claires privaten Angelegenheiten heraus. Daß sie sich heute dazu äußerte konnte nur bedeuten, daß Claire ärmlicher aussah, als sie es sich selbst eingestehen mochte.
 
 "Stimmt", pflichtete Rita der Angestellten bei. "Hör' wenigstens einmal auf das, was dir andere Leute sagen. Geh zum Arzt, am besten gleich!"
 
 Claire horchte alarmiert auf.
 "Gleich?" 
 
 "Gleich!" antworteten Rita und Sonny wie aus einem Munde. "Ich rufe gleich mal Dr. Liebstock an, ob du vorbeikommen kannst", fügte Rita hinzu und eilte in den Aufenthaltsraum, bevor Claire sie zurückhalten konnte.
 
 "Sie tut das einzig richtige", nickte Sonny und wandte sich wieder dem Regal mit den Leggins zu, das dringend geordnet werden mußte.
 
 Claire starrte tatenlos vor sich hin. Sie war selbst zu schwach, um zu protestieren. Vielleicht war sie kränker, als sie bisher wahrhaben wollte? Plötzlich sprang die Angst sie an. Was, wenn sie irgendeine schlimme Infektion oder noch etwas weitaus dramatischeres, unheilbares in sich trug?! Leukämie - Nierenversagen - Ebolavirus - die Diagnosenamen blitzten wie Flashlights in ihrem Hirn auf. Wie hatte sie nur so unbedarft, unvorsichtig, blauäugig sein können, die Symptome zu verharmlosen? 
 
 Jetzt war es vielleicht schon zu spät! Im Geiste hörte Claire eine imaginäre Stimme "Tja, Frau Schalmoney, es tut mir leid, aber wenn sie einen Tag eher gekommen wären..." sagen.
 
 "Claire!" Ritas Zuruf riß Claire aus ihren Überlegungen. Sie zuckte zusammen und starrte die Freundin wie erwachend an. "Du sollst gleich kommen", informierte Rita sie. "Die Sprechstundenhilfe sagt, momentan sei nicht viel los. Drei Patienten haben ihre Termine nicht eingehalten, da kannst du bequem mal reinrutschen. Aber du sollst dich beeilen."
 
 "Mich beeilen..." Claire schluckte nervös. "Oh, Rita, ich - ich..."
 
 "Du mußt zum Arzt!" bestimmte Rita resolut. Als Claire keine Anstalten machte, sich in Bewegung zu setzen, packte sie sie einfach am Arm und zerrte Claire hinter sich her zur Tür.
 
 "Ich komme am besten mit dir", beschloß Rita, als sie in Claires blasses, ausdrucksloses Gesicht sah. "Komm, mein Auto steht ganz in der Nähe."
 
 Ergeben ließ sich Claire von Rita aus der Boutique führen.
 




Kapitel 17

 Das Wort hallte unnatürlich laut in Claires Kopf, während sie die Straße entlang zum Parkplatz schritt. Schwanger! Das bedeutete das totale Aus für ihr weiteres Leben. Sie konnte getrost ihre Zukunft zusammenpacken und sich auf dem Sozialamt melden.
 
 Himmel, wie hatte ihr das nur passieren können? Ausgerechnet ihr, die immer so bedacht, so ordentlich war? Mel mit ihrem chaotischen Charakter und wechselnden Liebschaften, oder Rita, die teilweise sowieso in anderen Sphären schwebte, solchen Frauen geschah so etwas. Aber ihr?
 
 War sie mit Scheuklappen herumgelaufen? So oder so ähnlich hatte sich auch Dr. Liebstock ausgedrückt. Klar man, frau lief normalerweise nicht vier Monate mit einem Baby im Bauch herum, ohne es zu bemerken. Aber sie hatte all die Beschwerden und Unregelmäßigkeiten auf die Umstellung und den Klimawechsel geschoben. Jetlag eben. Schöner Jetlag! 
 
 Im nächsten Moment brach Claire in ungehaltenes Gelächter aus. Es war doch einfach zu blöde! Da hatte sie geglaubt, an einer unheilbaren Krankheit zu leiden und dieser verückte Doktor erzählte ihr, sie sei im vierten Monat! Der Kerl mußte wirklich völlig von der Rolle sein! Plemplem, durchgeknallt, ein Stümper, der eine Grippe nicht von einem eingewachsenen Fußnagel unterscheiden konnte! Sie war niemals schwanger. Nie!
 
 Ein paar Passanten blieben stehen, um Claire anzustarren. Die Blicke bohrten sich förmlich in ihre Haut. Hastig erstickte sie den Lachkrampf hinter der vorgehaltenen Hand und eilte weiter.
 
 "Und?" forschte Rita besorgt, als Claire den Wagen erreichte. "Was hat der Arzt gesagt?"
 
 Claire starrte sie an, als sähe sie sie zum ersten Mal. Ritas Besorgnis steigerte sich zu Angst. Als Claire nicht antwortete, sondern sie nur unverwandt anstarrte, packte Rita sie an den Schultern und begann, sie kräftig zu schütteln.
 
 "Jetzt mach den Mund auf!" forderte Rita panisch. "Was ist? Was hat er gesagt? Ist es etwas schlimmes? Jetzt rede doch endlich!"
 
 Claire kam zu sich.
 
 "Ich - ich..." Sie mußte erst ein paarmal schlucken, ehe sie weitersprechen konnte. "Ich kriege ein Kind", brachte sie endlich mühsam heraus.
 
 Rita ließ sie so abrupt los, daß Claire beinahe rückwärtstaumelnd, hingefallen wäre.
 
 "Oh nein!" Rita begann sich buchstäblich die Haare zu raufen. "Ein Baby! Ein kleines, rothaariges Monster, das wahrscheinlich diesem Vollidioten ähnlich sieht! Ich fasse es nicht! Dabei war ich überzeugt davon, daß Bertram nie etwas zustande kriegt, was Hand und Fuß hat!"
 
 "Bertram?" Claire lauschte überrascht dem Klang des Wortes nach. Was hatte der mit der Geschichte zu tun? Doch dann begriff sie.
 
 Mit dem Begreifen stürmten alle Probleme auf einmal auf sie ein. Wie sollte sie das ihrem Verlobten klarmachen? Und wie David? Beide konnten Kinder nicht ausstehen. David begegnete ihnen zwar freundlich, aber er hatte nie versäumt zu betonen, daß er sie für kleine Ungeheuer hielt, die einem den letzten Nerv raubten.
 Und Bertram? 
 
 "Mutter und ich, wir möchten keine Kinder", hatte er ihr mehrfach erklärt, wenn sie sich über ihre gemeinsame Zukunft unterhielten. "Ehrlich gesagt, ich kann Kinder nicht ausstehen. Sie sind frech, sie fassen alles an, machen alles schmutzig, sind laut und wenn sie älter sind, klauen sie wie die Raben. Neee!" Seine Abneigung war so groß, daß er sich jedesmal überwinden mußte, eines der Schulkinder zu bedienen, wenn sie in seinen Laden kamen, und es kamen viele Kinder in 'Kleefisch's Buch- und Schreibwarenhandel'. "Ich erlebe es doch jeden Tag im Geschäft. Die Gören kommen rein, nerven dich wegen irgendeiner Kleinigkeit, und wenn sie endlich wieder draußen sind, haben sie dir die teuersten Füller gestohlen. Und wenn du dir so ein Bürschchen vorknöpfst, dann tritt es dir vor's Schienbein und lacht dich aus."
 
 Nein, mit Bertram brauchte sie über dieses Thema überhaupt nicht zu verhandeln. Außerdem - Bertram hatte damit sowieso nichts zu tun. Das Baby war nicht von ihm.
 
 "Ja - Bertram", holte Ritas Stimme Claire in die Gegenwart zurück. "Er ist doch der Vater."
 
 "Oder nicht?" fügte sie, mißtrauisch geworden, hinzu, als Claire sie immer noch völlig verständnislos anstarrte.
 
 "Ich - ich glaub', ich möchte jetzt erst einmal nach Hause und in Ruhe nachdenken", wich Claire einer ehrlichen Antwort aus. Sie war viel zu durcheinander, um Rita jetzt die Zusammenhänge erklären zu können. "Könntest du bitte - ich meine..."
 
 "Na klar", kam ihr Rita zu Hilfe. "Ich soll meine Klappe halten und dich erst mal in Ruhe lassen. Aber irgendwann möchte ich schon noch mal mit dir darüber sprechen."
 
 "Ja, Rita", murmelte Claire schwach. Dankbar sank sie auf den Beifahrersitz, legte den Kopf an die Nackenstütze und schloß sie die Augen.
 
 Sie war vollkommen fertig.
 




Kapitel 18

 Melanie saß im Wohnzimmer und heulte sich beinahe die Seele aus dem Leibe, als Claire nach Hause kam. Die Freundin bemerkte sie erst, als Claire zu ihr trat und sie sanft an den Schultern berührte.
 
 "Was ist denn los?"
 
 Mel schrak hoch. Aus tränennassen, verquollenen Augen sah sie Claire an.
 
 "Was machst du denn schon hier?"
 
 "Ich bin früher gegangen", murmelte Claire, während sie neben Mel Platz nahm. "Mir war nicht gut."
 
 "Mir auch nicht", schniefte Mel und begann erneut zu schniefen. "Mir ist sogar ganz und gar mies. Stell dir vor, Bruno hat geschrieben. Er will sich von mir scheiden lassen!"
 
 Claire lehnte sich zurück. Sie hätte sich am liebsten ins Bett gelegt und die Decke über den Kopf gezogen, aber statt dessen sollte sie jetzt Seelentröster spielen! Aber gut, Mel war ein verwöhntes kleines Mädchen, das sie brauchte. 
 
 "Was hast du erwartet?" fragte sie deshalb geduldig, aber ein schroffer Unterton war dennoch aus ihrer Stimme herauszuhören.
 
 "Daß - das..." Anscheinend hatte Mel sich darüber noch keine Gedanken gemacht. "Na ja, vielleicht, daß er sich nicht so schnell von mir trennen würde."
 
 "Du hast dich von ihm getrennt", erinnerte Claire sie sanft.
 
 "Ja, aber doch nicht für immer!" Glückliche Mel, sie schaffte es immer, die Realität aus ihrem Leben herauszuhalten. "Ich hatte eigentlich vorgehabt, nur eine Weile mein Leben zu genießen und dann zu ihm zurückzukehren. Aber jetzt - Claire, was soll ich denn jetzt tun?"
 
 Claire hatte einfach nicht mehr die Kraft, sich länger Mels Problemen zu widmen. In ihrem eigenen Leben ging gerade alles drunter und drüber. Sie mußte selbst erst einmal ihre Sorgen ordnen und ihre Sachen in Ordnung bringen. Und das schnell, denn das Baby ließ ihr nicht mehr viel Zeit.
 
 "Das weiß ich nicht", erwiderte sie resolut. "Du bist kein Kind mehr, Melanie. Du mußt langsam wissen, was du willst. Wenn du Bruno noch liebst, dann solltest du jetzt schnellstens deine Sachen packen und zu ihm zurückkehren. Wenn nicht, dann laß alles wie es ist."
 
 Melanie bekam die Antwort in den falschen Hals.
 
 "Ja, ich weiß, ich nerve dich!" fuhr sie auf. "Du hast es satt, dir meine Probleme anzuhören. Aber das ist schon oaky. Ich ziehe sowieso bald aus. Jawohl! Ich ziehe nämlich zu meinem neuen Freund, der hat eine ganz tolle Villa. Ich werde ab November bei ihm als Chefsekretärin arbeiten, dann bist du mich endgültig los!"
 
 Claire erhob sich.
 
 "Nun, dann bist du ja versorgt", bemerkte sie sarkastisch, während sie bereits der Tür zustrebte. "Du hast also überhaupt keinen Grund hier herumzuheulen."
 
 "Habe ich auch nicht!" schrie Melanie ihr hinterher. "Ich wollte mir einfach mal die Augen waschen!"
 
 Claire reagierte nicht darauf. Mit letzter Kraft schleppte sie sich in ihr Schlafzimmer und fiel aufs Bett.
 
 Zum ersten Mal seit ihrer Rückkehr fiel sie beinahe augenblicklich in einen tiefen, traumlosen Schlaf.
 




Kapitel 19

 "Da hat wieder dieser David angerufen", informierte Melanie sie am nächsten Morgen, als Claire in der Küche erschien.
 
 Claire musterte die Freundin erstaunt.
 
 "Wieso bist du schon auf?"
 
 Melanie lachte unbekümmert.
 
 "Ich dachte, ich hätte was gutzumachen", erwiderte sie unbekümmert. "Gestern war ich ja etwas von der Rolle. Ich hoffe, du verzeihst mir meine Heularie?"
 
 "Schon gut." Claire nahm am Küchentisch Platz. "Ich bin nicht nachtragend."
 
 Melanie goß Kaffee ein.
 
 "Dieser David hat dreimal versucht, dich zu erreichen", berichtete sie dabei. "Ich habe ihm gesagt, daß du nicht gut drauf bist und dich hingelegt hast. Daraufhin hat er noch zweimal angerufen, um zu fragen, ob ich schon wüßte, was mit dir los sei und ob es dir besser ginge. Er hat erst aufgehört, das Telefon zu belagern, als ich sagte, daß er dich mit seiner dauernden Klingelei stört." Sie setzte sich und nahm sich eines der frischen Brötchen, die sie extra geholt hatte. "Was ist das überhaupt für ein Bursche?" fragte sie, während sie begann, das Brötchen zu teilen. "Hast du was mit ihm?"
 
 Claire stellte die Kaffeetasse ab. Melanies Rede hatte die Erinnerungen an der vergangenen Tag, vor allem aber an Dr. Liebstocks Diagnose aufgerüttelt. Plötzlich waren alle Sorgen wieder da.
 
 Sollte das ewig so weitergehen? Ein Leben mit einem Haufen Entscheidungen, die sie wie ein Schneepflug vor sich herschob. Nein!
 
 "Er ist mein Liebhaber." Kaum waren die Worte heraus, fühlte Claire sich wie von einer Zentnerlast befreit.
 
 Mel brach in nervöses Gekicher aus.
 
 "Aber mir Vorwürfe machen!" 
 
 "Hör zu." Claire legte das Brötchen, das sie gerade aufschneiden wollte, aus der Hand und sah die Freundin eindringlich an. "Ich habe David auf einem Vierte-Juli-Picknick kennengelernt und mich unsterblich in ihn verliebt. Er möchte mich heiraten, aber ich konnte mich bisher nicht zu einem 'Ja' entschließen, weil ich ja noch mit Bertram verlobt bin. Außerdem kann ich nicht meine gesamte Existenz hinwerfen und einfach blindlings einer Affäre folgen, die sich vielleicht in einem weiteren Vierteljahr als großer Irrtum herausstellt. Deshalb bin ich zurückgekommen und deshalb ruft dieser Mann jeden Tag an."
 
 "Süß!" Melanie verdreht schwärmerisch die Augen. "Er muß wirklich total verrückt nach dir sein." Sie wurde ernst. "Mal ehrlich, Claire. Ich an deiner Stelle würde lieber ins Blaue hinein nach Amerika reisen, als diesen Langweiler Bertram heiraten. Schieß ihn in den Tabak!"
 
 Claire stieß einen Seufzer aus.
 
 "Das wird sich jetzt wohl von alleine ergeben." Sie nahm einen Schluck von ihrem Kaffee. "Ich bin schwanger."
 
 Melanie biß gerade herzhaft in ihr Brötchen. Als die Worte Silbe für Silbe in ihr Hirn gerieselt waren, ließ sie das Brötchen los und starrte Claire vollkommen verdattert an. Das sah so komisch aus, daß diese in lautes Gelächter ausbrach.
 
 "Du siehst aus wie ein Dackel, der die Morgenzeitung apportiert!"
 
 Mel nahm die Semmel aus dem Mund.
 
 "Sagtest du gerade, du seiest schwanger?" vergewisserte sie sich. Als Claire nickte, war ihr der Appetit endgültig vergangen.
 
 "Wie ist denn das nur passiert?!" schrie sie aufgebracht. "Mensch, ich dachte, du nimmst du Pille! Claire, was um alles in der Welt willst du mit einem Kind? Mist - Mensch! Du mußt schnellstens einen deiner beiden Männer heiraten. Vielleicht kannst du das Baby dann noch als Sieben-Monats-Kind deklarieren."
 
 "Red keinen Unsinn!" Claire hatte jetzt auch keine Lust mehr auf das Frühstück. "Bertram wird sich bedanken, wenn er hört, daß ich ein Kind bekomme. Er kann Kinder nämlich nicht ausstehen. Und David..." Sie dachte einen Moment nach. "David macht sich ebenfalls nichts aus Babies. Außerdem - wie sieht das denn aus? Erst lasse ich ihn wochenlang schmoren und dann präsentiere ich ihm plötzlich eine Schwangerschaft. Er wird denken, daß ich ihn als Notnagel nehme, weil mich Bertram verlassen hat."
 
 "Na und?" Melanie hob die Schultern. "Was ein Mann denkt, interessiert doch niemanden. Wichtig ist, daß du einen Vater für dein Kind hast und versorgt bist."
 
 "Das kannst vielleicht du, aber ich bringe so was nicht!" explodierte Claire nervös. "Ich heirate doch nicht nur, um ein Dach über dem Kopf zu haben! Wenn ich mich für einen Menschen entscheide, dann, weil ich ihn wirklich liebe und weil ich mir nichts sehnlicher wünsche, als den Rest meines Lebens mit ihm zu verbringen."
 
 "Du willst mir doch nicht ernsthaft weißmachen, daß du vorhattest, dein ganzes Leben mit Bertram zu vertun!" Melanie wurde jetzt auch laut. "Mit diesem Lahmarsch möchte ich noch nicht einmal einen einzigen Nachmittag meines Lebens verbringen müssen. Komm, mach dir nichts vor. Du hast die Kiste vermasselt und jetzt versuchst du, dich irgendwie rauszureden. Aber das geht nicht so leicht, jedenfalls nicht, wenn man ein Baby im Bauch hat."
 
 Claire brach unvermittelt in Tränen aus.
 
 "Und was soll ich jetzt machen?"
 
 Melanie ließ sich wieder auf den Stuhl fallen.
 
 "Weiß nicht", murmelte sie ratlos. Dann hob sie die Schultern. "Tja, das kommt davon, wenn man sein Leben nicht im Griff hat", bemerkte sie im Tonfall einer altjüngverlichen Oberlehrerin. "Da mußt du schon selber sehen, wie du damit fertig wirst."
 
 Es dauerte einen Moment, ehe die Worte zu Claires Gehirn durchgesickert waren. Doch als die letzte Silbe ihr Stammhirn erreicht hatte und sie den Sinn der Worte begriff, wurde sie von einer unbändigen Wut erfaßt.
 
 "Du bist doch die blödeste Schnepfe, die mir jemals begegnet ist!" schrie sie Melanie an, daß dieser beinahe die Haare zu Berge standen. "Kriegst selbst nichts auf die Reihe, hast einen Ehemann und weiß der Kuckuck wieviel Liebhaber am Hals und taumelst von einer Traumruine zur nächsten, und willst mir was von 'das Leben in den Griff kriegen' erzählen! Weißt du was? Ich hab's satt! Satt, satt, satt. Du heulst mir die Ohren voll, verwüstest meine Wohnung, frißt meine Vorräte weg, machst dich hier breit und wenn ich einmal, nur ein einziges Mal eine meiner Sorgen mit dir besprechen möchte, muß ich mir solchen Quatsch anhören. Schluß, aus. Wenn ich heute abend nach Hause komme, bist du verschwunden, klar? Und es ist mir völlig egal, wo du unterkommst!"
 
 Schweigen folgte diesem Ausbruch. Melanie saß erschrocken auf ihrem Stuhl und starrte Claire an, als seien dieser plötzlich rosa Eselsohren und grüne Luftschlangenhaare gewachsen. Aber Mel gehörte nicht zu den Menschen, die lange am Boden liegen bleiben. Im nächsten Moment war sie aufgesprungen und sauste durch die Küche, um Claire zu folgen, die sich gerade anschickte, die Wohnung zu verlassen.
 
 "Claire!" versuchte Mel sie zurückzuhalten. "Claire, jetzt warte doch mal!"
 
 Doch ihr Zuruf erreichte Claire nicht mehr. Die Freundin schlug Melanie die Tür direkt vor der Nase zu.
 




Kapitel 20

 Der Ausbruch hatte etwas Befreiendes gehabt. Claire hatte so etwas noch nie zuvor erlebt. Sonst hatte sie sich nach einem Streit immer mies, schuldig und irgendwie klein gefühlt. Aber diesmal kam sie sich vor, als hätte sie Sekt getrunken. Sie fühlte sich so fit, daß sie sogar beschloß, jetzt gänzlich reinen Tisch zu machen.
 
 Sie rief Sonny an, bat sie, die Boutique aufzuschließen und fuhr dann zu Kleefisch's Buch- und Schreibwarenhandlung, die in der Fußgängerzone lag.
 
 Der Laden war hoffnungslos unübersichtlich eingerichtet. Da sich Hilde-Marie gegen jede Neuerung wehrte, sah es hier noch genauso aus wie vor zwanziger Jahren. Selbst die Verkäuferinnen, die Hilde-Marie wie ein Feldwebel regierte, schienen aus dieser Zeit zu stammen.
 
 "Ich möchte bitte Herrn Kleefisch sprechen", teilte Claire der vertrockneten Twinset-Figur mit, die eilfertig auf sie zugewieselt kam. "Sagen Sie ihm, es sei wichtig."
 
 In den grauen Augen leuchtete kurz Verwunderung auf, dann trippelte das Twinset-Faltenrock-Ensemble davon. Gleich darauf trat Hilde-Marie aus einem der Nebenräume. Bei Claires Anblick verzogen sich ihre Mundwinkel zu einem falschen Lächeln.
 
 "Was kann ich für dich tun?"
 
 "Nichts." Claire maß sie mit einem eiskalten Blick. "Ich möchte Bertram sprechen. Würdest du ihm das bitte ausrichten?"
 
 Das Lächeln auf Hilde-Maries Gesicht fiel zusammen und machte dem urspünglich bitteren Ausdruck Platz.
 
 "Ich schätze es gar nicht, wenn meine Angestellten während der Arbeitszeit Privatbesuche empfangen", schnarrte sie ärgerlich. "Und da mache ich auch bei meinem Sohn keine Ausnahme."
 
 Claire überlegte einen Moment, dann wurde sie von etwas abgelenkt, das sich irgendwo im Hintergrund regte. Bei näherem Hinsehen entpuppte sich dieses Etwas als Bertram, der gerade versuchte, ungesehen im Hinterzimmer zu verschwinden.
 
 Claire trat vor, schob Hilde-Marie zur Seite und stand gleich darauf ihrem Verlobten gegenüber, der sie ängstlich musterte.
 
 "Ich muß mit dir reden." Claire zog den Vorhang, der den Raum von der Verkaufsfläche trennte, mit einem Ruck zu. Direkt vor Hilde-Maries empörtem Gesicht. "Wie ist es, muß ich dich an Kopf und Kragen hier rausschleppen oder schaffst du es alleine, mit nach draußen zu kommen?"
 
 Bertram sah verlegen auf seine Schuhspitzen.
 
 "Mutter..." druckste er herum.
 
 "Also gut." Claire war nicht in der Stimmung, sich seine lahmen Ausreden anzuhören.
 
 "Okay, es wird ohnehin schnell gehen!" unterbrach sie Bertrams Gestammel. "Ich muß dir etwas mitteilen. Ich bin schwanger."
 
 Man konnte deutlich hören, wie Bertram schluckte. Sämtliche Farbe war aus seinem Gesicht gewichen. Er sah aus, als würde er jeden Augenblick ohnmächtig werden.
 
 Die Messingringe rasselten heftig, als Hilde-Marie den Vorhang zurückriß.
 
 "Das erlaube ich nicht!" Ihre Stimme überschlug sich beinahe vor Hysterie. "Ich dulde keine Kleinkinder in meinem Haus. Bertram, habe ich dir nicht tausendmal gesagt, daß du dich zurückhalten sollst? Daß Kinder nur Ärger und Arbeit machen, daß du lieber verzichten sollst, als deinen Wünschen..."
 
 Claire fuhr herum.
 
 "Halt endlich den Mund!" Ihre Stimme war bis auf die Straße hinaus zu hören. "Verdammt, halt dich nur einmal, ein einziges Mal in deinem Leben aus einer Sache raus, ja! Ich rede mit deinem Sohn, nicht mit dir."
 
 Hilde-Marie war unter dem Anpfiff merklich geschrumpft.
 
 "Aber..." stammelte sie, deutlich beeindruckt.
 
 "Nichts aber." Claire packte sie an den Schultern, drehte sie herum und schob sie aus dem Raum.
 
 Kaum hatte seine Mutter das Zimmer verlassen, brach Bertram in helle Tränen aus.
 
 "Mutter, ich will aber kein Kind. Ich will überhaupt niemanden um mich haben. Und ich habe Angst vor schwangeren Frauen. Ich..."
 
 "Halt die Klappe, Bert." Claire knallte ihren Verlobungsring auf den Schreibtisch. "Du kannst aufatmen. Ich denke nicht daran, dich zum Vater zu machen. Das Baby ist nicht von dir. Ich bin nur gekommen, um dir zu sagen, daß es aus ist."
 
 Bertrams Stimmung schlug sofort um.
 
 "Schlampe!" schrie er Claire an, plötzlich mutig geworden. "Das mir, der ich dir immer treu war. Der dich geliebt und verehrt hat, mir tust du das an!"
 
 "Blas dich nicht auf, Bertram Kleefisch!" brüllte Claire zurück. "Du hast mich weder geliebt, noch verehrt. Ich war bloß die einzige Frau, vor der du keine Angst hattest, das war alles. Du warst glücklich, weil ich dich in Ruhe gelassen habe und dir nicht ständig mit irgendwelchen Reglements in den Ohren lag. Das war alles, was dir an mir gefiel und du wußtest schon lange, daß wir beide niemals wirklich heiraten wollten."
 
 "Natürlich wollte ich dich heiraten", behauptete Bertram im Brustton der Überzeugung. "Frag' meine Mutter. Mutter!"
 
 "Danke, ich kann Hilde-Marie jetzt nicht sehen." Claire machte auf dem Absatz kehrt und stürmte aus dem Aufenthaltsraum. "Glaube mir, Bertram, ich tue dir mit unserer Trennung nur einen Gefallen. Bleib bei deiner Mutter und werde glücklich. Ich schicke dir demnächst deine Geschenke zurück."
 
 "Vergiß die Sammeltassen nicht, die Mutter dir von unseren Urlauben mitgebracht hat!" rief Bertram ihr zum Abschluß hinterher.
 
 Claire stockte für einen Moment der Herzschlag. Himmel, die Sammeltassen! Die hatte sie - ja, wo hatte sie die denn gelassen?
 
 Zum Teufel mit den geschmacklosen Dingern! war ihr nächster Gedanke. Um einiges erleichtert eilte sie aus dem Laden.
 




Kapitel 21

 So, was war als nächstes zu tun? Claire stand an der Ecke Langgasse/Wilhelmstraße und sah den vorbeifahrenden Stadtbussen zu, die sich selbstbewußt durch den dichten Wiesbadener Innenstadtverkehr zwängten. Heute war der Tag des Großreinemachens. Erst das Umfeld cleanen und dann an die Feinheiten gehen, hatte Claire sich vorgenommen. Und zum Umfeld gehörte auch David Sundrove, der geliebte Daueranrufer.
 
 Vor diesem Anruf grauste es Claire am meisten. David war ein netter Kerl. Sie liebte ihn, sehnte sich nach ihm, heute mehr denn je. Aber er hatte ihr einmal in einem Gespräch gesagt, daß er sich seine Zukunft sehr gut ohne Kinder vorstellen könne. Deshalb glaubte sie nicht, daß David ihre Neuigkeit mit heller Freude aufnehmen würde.
 
 "Ich fresse die kleinen Bälger nicht gleich auf, wenn sie mir begegnen", hatte er gesagt. "Aber ich muß sie auch nicht unbedingt auf den Arm nehmen und mit ihnen Da-da-da machen. Am liebsten sind mir die Kinder meiner Schwester. Die wohnen nämlich in Australien."
 
 Es war also nicht anzunehmen, daß sich David vor Freude ein Bein ausriß, wenn Claire ihm die frohe Botschaft verkündete. Vielleicht würde er danach nie wieder anrufen? Schließlich war es für ihn wirklich nicht schwer, sich aus dem Staube zu machen. Er befand sich ja bereits außerhalb der Gefahrenzone. Claire konnte klagen bis sie schwarz wurde, um an Unterhalt für ihr Baby zu kommen. Solange Dave in Amerika saß, konnte ihm kein deutsches Gericht wegen der Vaterschaft an den Kragen.
 
 Je länger Claire über die Sache nachdachte, desto mehr war sie davon überzeugt, daß David sie im Stich lassen und sein Fleisch und Blut verleugnen würde. Zuletzt empfand Claire sogar richtiggehend Wut in sich. Dieser Mistkerl machte es sich leicht. Drehte ihr erst einen Wurm an und versteckte sich dann in den Rocky Mountains! Aber der sollte bloß nicht denken, daß sie ihn anflehte, sie zu heiraten!
 
 Pah, sie war nicht auf seine Almosen angewiesen. Sie war überhaupt nicht auf ihn angewiesen. Sie war eine eigenständige Person mit einem eigenen Betrieb, von dem sie sehr gut leben konnte. Sie und das Kind! Sie brauchten keinen verweichlichten Volltrottel, der sie ernährte und denen sie den Dreck wegräumen mußten. Sie und das Baby würde wunderbar ohne auskommen. Ohne Papa und ohne diesen ganzen Beziehungsstreß! Ja, wenn es sich Claire so richtig überlegte, dann war es sogar viel besser, alleine zu bleiben und das Kind aufzuziehen. Väter mischten sich bloß in die Erziehung ein und wollten alles besser wissen und machen als die Mütter.
 
 Vielleicht sollte sie David gar nichts von der Schwangerschaft sagen?
 
 Über diese Möglichkeit dachte Claire noch nach, als sie nach einem langen ereignisreichen Tag in ihre Wohnung zurückkehrte. Melanie war tatsächlich ausgezogen. Der Schlüssel lag mitten auf dem Küchentisch, zusammen mit einem großen Blatt Papier, auf dem nur ein einziges Wort stand:
 Tschüß!
 
 Claire zerknüllte die Nachricht und warf sie in den Mülleimer. Mehr oder weniger lustlos begann sie, sich ein Abendessen zuzubereiten. Als sie die Tiefkühl-Chop-Suey in die Mikrowelle schob, fiel ihr ein, daß Babys sicher etwas anderes brauchten, als Kurzwellenfertigfutter. Also nahm sie die Chop-Suey, steckte sie in den Biomüll (obwohl sie sich nicht sicher war, ob das Zeug nicht doch in den gelben Sack gehörte) und fahndete im Kühlschrank nach etwas gesünderem. Sie entdeckte gerade eine verschrumpelte Karotte und ein paar welke Salatblätter, aus denen man vielleicht noch so was wie einen Salat machen konnte, als das Telefon schrillte.
 
 David! Claires Herz begann wie wild gegen die Rippe zu trommeln. Nein, bitte, noch nicht. Sie wollte noch nicht mit Dave sprechen.
 
 Das Telefon schrillte weiter.
 
 Vielleicht legte er ja auf, wenn sich niemand meldete?
 
 Das Telefon schrillte weiter.
 
 Oder er setzte sich ins nächste Flugzeug, weil er dachte, sie, Claire, läge bereits in den letzten Zügen?
 
 Das Telefon...
 
 Mit einem Satz war Claire am Apparat und riß den Hörer ans Ohr.
 
 "Claire?" Davids Stimme war deutlich die Erleichterung anzuhören. "Ich habe schon überlegt, ob ich mich ins nächste Flugzeug setze und zu dir nach Deutschland komme. Deine Freundin sagte mir, du seist krank."
 
 "War - ärhem - war ich auch." Das Sprechen fiel Claire auf einmal unendlich schwer. "Das heißt, ich - ich - eigentlich..."
 
 "Was ist los?" David klang besorgt. "Ist irgendetwas? Sag es mir, bitte. Ich werde verrückt, wenn ich nicht weiß, was mit dir ist."
 
 Claire riß sich zusammen. Und plötzlich sprudelten die Worte nur so aus ihr heraus.
 
 "Ich bin schwanger!" Sie konnte hören, wie David auf der anderen Seite der Welt die Luft mit einem scharfen Laut tief in seine Lungen sog. "Aber du brauchst dir überhaupt keine Ausreden oder so einfallen zu lassen, um nicht dafür aufkommen zu müssen. Ich erwarte gar nicht, daß du dich irgendwie für uns verantwortlich fühlst. Ich werde nämlich sehr gut alleine mit dem Kind fertig. Und heiraten will ich dich auch nicht, hörst du. Ich heirate nämlich nicht, bloß weil ein Baby unterwegs ist. Und schon gar nicht, um versorgt zu sein. Außerdem ist sowieso Schluß zwischen uns. Ich will nie wieder von dir hören, hast du das verstanden, David Sundrove? Ich will bloß endlich meine Ruhe haben, also ruf' mich nie wieder an!"
 
 "David?" Atemlos lauschte Claire in den Hörer. "David, bist du noch dran?"
 
 Niemand antwortete ihr. Die Leitung war tot.
 




Kapitel 22

 Rita hatte alle Hände voll zu tun, das heulende, schniefende, fluchende Etwas zu beruhigen, das sie vor einigen Minuten vor ihrer Tür aufgelesen hatte. Claire war vollkommen durcheinander und aufgelöst gewesen. Aber allmählich schien es der resoluten Rita gelungen zu sein, sie wieder auf Normal-Null zu bringen.
 
 Sie reichte Claire ein Papiertaschentuch und goß ihr erst einmal eine Tasse Früchtetee ein.
 
 "Da, trink, das beruhigt die Nerven und ist außerdem gesund für's Ba..." Hastig verstummte Rita. Über das Baby zu sprechen, war vielleicht nicht so geschickt. "Na, eben für alles", korrigierte sie eilig und drückte Claire den Becher einfach in die Hände.
 
 "Ich glaube, ich hab' totalen Stuß erzählt", schniefte Claire, während sie zwischendurch von ihrem Tee nippte. "David muß mich für komplett verrückt halten. Mann, wieso hab' ich nicht einfach die Klappe gehalten?"
 
 "Weil du dich momentan in einem Ausnahmezustand befindest", erwiderte Rita tröstend. "Das ist nun mal so, wenn einem derart überraschend eine lebensumkrempelnde Neuigkeit offeriert wird." Sie rückte etwas näher an Claire heran und betrachtete sie neugierig. "Jetzt sag aber mal, wie ist das eigentlich passiert?" 
 
 "Ich weiß, wie Babies gemacht werden!" rief sie abwehrend, als sie Claires entrüsteten Blick auffing. "Ich wollte auch nicht, daß du derart ins Detail gehst. Nur, du bist doch eigentlich der eher akurate Typ, der nicht so schnell den Überblick verliert. Also kann ich mir nicht vorstellen, daß du die Pille mal eben vergißt..."
 
 Claire starrte düster in ihren Tee.
 
 "Doch", murmelte sie dumpf. "Das passiert auch mir." Sie stellte die Tasse auf den Tisch und lehnte sich zurück. "David und ich hatten einige Tage vor meiner Abreise einen ziemlichen Streit", begann sie zu erzählen. "Na ja, Dave wollte unbedingt, daß ich mich wenigstens mit ihm verlobe und ich habe ihm gesagt, daß ich gar nicht daran denke. Na, ein Wort gab das andere und dann habe ich vor Wut seinen Walkman aus dem Fenster geworfen."
 
 Rita lächelte. Sie kannte Claires Wutausbrüche. Die Freundin war an sich ein geduldiger Mensch, aber wenn ihr mal die Sicherung durchbrannte, dann brachte man sich am besten schnellstens in Sicherheit.
 
 "Und dem Walkman folgte die halbe Wohnungseinrichtung", vermutete Rita deshalb grinsend.
 
 "So ähnlich", gab Claire zu. "Und dabei muß ich wohl auch ein paar Sachen von mir erwischt haben. Unter anderem das Paket mit der Pille. Ich hab' sie nachher nicht wiedergefunden. Dave und ich sind stundenlang im Garten rumgekrochen, um alles abzusuchen, aber das Päckchen war weg. Und am Abend haben wir dann unsere Versöhnung gefeiert..."
 
 "Ich verstehe." Rita hob die Schultern. "Das war also die Sternstunde. Mann, bei manchen Leuten rächt sich aber auch jede Kleinigkeit."
 
 Claire nickte und dann schossen erneut Tränen aus ihren Augen. David würde sich nie wieder bei ihr melden. Sie hatte es endgültig vermasselt. Wahrscheinlich hatte er jetzt erkannt, daß sie eine blöde Kuh war und machte drei Kreuze, daß er sie nicht geheiratet hatte.
 
 Rita unterdrückte einen Seufzer und zog Claire erneut tröstend in ihre Arme. Es dauerte eine ganze Weile, ehe Claire sich endlich gefangen und noch viel länger, ehe Rita erlaubte, daß sie nach Hause ging.
 
 "Ruf mich an, wenn dir zum Heulen ist, hörst du?" schärfste sie Claire noch ein, ehe sie sie entließ.
 
 "Ich versprech's", beteuerte Claire. Dann umarmte sie die Freundin noch einmal und stieg in ihren Wagen.
 
 Als sie durch die stillen Vorortstraßen von Wiesbaden in Richtung Innenstadt fuhr, begann es ganz fein zu schneien.
 




Kapitel 23

 Mit einem Ruck schoß Claire hoch und starrte in die milchige Dämmerung des Spätherbstmorgens. Der Wecker auf dem Nachttisch leuchtete 09:22. Himmel, sie hatte verschlafen!
 
 Beide Beine zugleich sprang sie aus dem Bett. Genau in diesem Moment schlug die Türglocke an. Laut und durchdringend, so daß es bestimmt im ganzen Haus widerhallte.
 
 "Ich komme!" Mit fliegenden Fingern warf sich Claire den Bademantel über und eilte in die Diele.
 
 Die Tür wurde ihr aus der Hand gerissen, kaum, daß sie sie einen Spalt weit geöffnete hatte. Im nächsten Augenblick fühlte sie sich hochgehoben und die gesamte Welt drehte sich im Kreis.
 
 "Darling, Liebling, Sweetheart!" David schwenkte sie herum, als wäre sie ein kleines Mädchen. "Sugarbabe, Honeypie, Süßmaus, ich liebe dich!"
 
 Noch ehe Claire begriff, daß es David war, der sie da herumwedelte, spürte sie auch schon seine Lippen auf den ihren und dann küßte er sie, bis Claire buchstäblich die berühmten Sternchen sah.
 
 Mit der Ferse warf er die Tür ins Schloß und trug Claire, ohne den Kuß zu unterbrechen, einfach durch die Diele, sah kurz in die verschiedenen Räume und landete schließlich mit seiner süßen Last im Schlafzimmer, wo er sie behutsam in die noch schlafwarmen Kissen gleiten ließ.
 
 "Aber..." wollte Claire protestieren, doch David verschloß ihre Lippen erneut mit einem weiteren, heißen, alles auslöschenden Kuß. Und dann hatte Claire überhaupt keine Fragen mehr.
 




Kapitel 24

 "Ich kann's noch gar nicht glauben, daß du wirklich hier bist." Claire drehte sich auf die Seite und schmiegte ihre Wange an Davids nackte Brust. Spielerisch biß sie in die harte Brustwarze, worauf David leise aufschrie.
 
 "Ich wollte nur sehen, ob du wirklich aus Fleisch und Blut bist oder vielleicht doch nur eine Einbildung."
 
 David lachte leise.
 
 "Dann sollte ich dir wohl noch einmal beweisen, daß ich höchstpersönlich anwesend bin", neckte er sie zärtlich, während seine Finger unter der Decke ein ziemlich gewagtes Spiel begannen.
 
 Claire stieß sie energisch fort.
 
 "Ich weiß, daß du da bist", sagte sie um Nüchternheit bemüht. "Aber jetzt will ich wirklich wissen, weshalb."
 
 David richtete sich auf und stützte seinen Oberkörper auf dem Ellbogen. 
 
 "Das fragst du noch?" Er schüttelte den Kopf. "Dein Anruf hat mich total aus der Bahn geworfen. Ich dachte, du tust dir jeden Moment etwas an oder drehst vollkommen durch. Am liebsten hätte ich einen Privatjet gechartert, um schneller bei dir zu sein."
 
 Claire sah ihn mißtrauisch aber zugleich auch selbstkritisch an.
 
 "Ich hab tatsächlich ziemlich konfuses Zeug losgelassen", gab sie zu. "Tut mir leid, aber ich befand mich tatsächlich in einem scheußlichen Zustand."
 
 "Klar, ist doch in Ordnung." David legte sich wieder hin. "Aber jetzt müssen wir zusehen, daß wir schnellstens die Heiratserlaubnis kriegen." Er streckte sich genüßlich. "Aaach, ich freu' mich auf das Baby."
 
 Claire beobachtete ihn erstaunt.
 
 "Ich dachte, du kannst Kinder nicht ausstehen?"
 David nickte.
 
 "Ich finde sie nervig", bestätigte er unumwunden. "Aber doch nicht meine eigenen!"
 
 "Moment!" Claire setzte sich auf. "Das verstehe ich nicht. Du kannst fremde Kinder nicht ausstehen, findest aber die eigenen...du hast doch gar keine eigenen Kinder."
 
 "Hör zu." Jetzt richtete sich auch David auf. Behutsam nahm er Claires Gesicht zwischen seine Hände und küßte sie zärtlich auf die Nasenspitze. "Ich habe keine eigenen Kinder, noch nicht, aber ich weiß, daß ich sie mögen werde, weil ich mich bereits jetzt tierisch auf das Kleine freue. Und jetzt hör auf, mich zu löchern. Laß uns lieber aufstehen und irgendwelche Dinge tun, die es uns ermöglichen, schnell zu heiraten. Oder willst du mich etwa immer noch hinhalten?"
 
 Claire legte die Stirn in Falten.
 
 "Ich weiß nicht..."
 
 Weiter kam sie nicht. David hatte sich mit einem Schrei auf sie gestürzt und begann sie zu kitzeln, bis sie vor Lachen keine Luft mehr bekam.
 




Kapitel 25

 Gottes Mühlen mahlen langsam, aber die Mühlen der deutschen Bürokratie mahlen noch viel langsamer! Bis alle Papiere, Genehmigungen und beglaubigte Übersetzungen vollständig vorlagen, blühten die ersten Narzissen in den Vorgärten.
 
 Dazu kam, daß Claire und David noch einiges zu regeln hatten. Die Frage des gemeinsamen Wohnsitzes mußte geklärt werden. Claire mußte eine Vertretung für die Boutique finden und David mußte seine Bosse davon überzeugen, daß er ihnen in der deutschen Niederlassung ebenso nützlich war, wie in Mutterfirma in Colorado.
 
 Aber endlich war es dann soweit. An einem wunderschönen Maivormittag öffneten sich die Türen des Standesamtes in der Wellritzstraße und das frischgebackene Ehepaar trat in den strahlenden Sonnenschein hinaus.
 
 Auf dem gepflasterten Vorhof wurde die beiden von rund fünfzig festlich gekleideten Gratulanten erwartet, die vor der geschwungenen Freitreppe ein Spalier bildeten. Am Ende dieses Spaliers wartete ein Holzbock, auf dem ein dicker Baumstamm nebst Säge wartete, den das Brautpaar durchtrennen mußte.
 
 Claire stieß einen unterdrückten Fluch aus, als sie das Monstrum sah.
 
 "Wie ich die Bande kenne, haben sie die stumpfeste Säge genommen, die weit und breit zu finden war."
 
 "Keine Sorge", flüsterte Daivid grinsend. "Was ein echter Rocky-Moutains Bursche ist, der beißt so einen Stamm notfalls durch."
 
 "Dann beiß' schnell", raunte Claire zurück und unterdrückte mühsam ein Stöhnen. "Wir haben's nämlich eilig. Ich glaube, das Baby mag nicht mehr warten."
 
 "Oh Gott!" David war blaß geworden. "Sollen wir - müssen wir - haben wir...?"
 
 "Fang an zu sägen!" forderte Claire und schob David auf den Baumstamm zu. "So schnell kommen Babys nicht auf die Welt."
 
 David sägte, daß ihm der Schweiß auf der Stirn stand, aber mittendrin mußte Claire, die auf der anderen Seite stand und mithalf, aufgeben. Das leise Ziehen, das sich bisher nur diskret in unregelmäßigen Abständen gemeldet hatte, war, wahrscheinlich durch die ungewohnte Anstrengung, zu einer heftigen Schmerzattacke geworden. 
 
 Plötzlich, ohne Vorankündigung, setzten so heftige Wehen ein, daß Claire nur noch aufschreien und sich an Davids Anzugjacke krallen konnte. Sie spürte deutlich, daß das Baby in die Welt hinausdrängte und das ganz massiv!
 
 "Einen Arzt!" hörte Claire jemanden schreien, während sie bereits von der nächsten Wehe überrollt wurde.
 
 "Einen Kranwagen!" brüllte eine andere Stimme.
 
 Claire war alles egal. Sie wußte nur eines: Bis ins Krankenhaus würde sie es nicht mehr schaffen.
 
 Mit Davids und Ritas Hilfe gelang es wenigstens noch, Claire ins Standesamt. In einem Nebenraum betteten sie die Stöhnende auf das einzige Möbel, das ihnen zur Verfügung stand: Einen altertümlichen Konferenztisch, der so groß und schwer war, dass er selbst einen Bombeneinschlag unversehrt überstehen würde. 
 
 Zum Glück behielt Rita die Nerven. Sie scheuchte alle, die nichts mit dem "Fall" zu tun hatten, aus dem Zimmer und machte sich daran, das wichtigste für die Ankunft des Babys vorzubereiten.
 
 Irgendjemand hatte den Arzt geholt, der nur zwei Häuserblocks weiter seine Praxis unterhielt. Der gute Mann kam umgehend mit wehendem Kittel herübergelaufen, keine Minute zu früh, denn das Baby hatte sich bereits endgültig auf den Weg gemacht. Keine fünf Minuten später stieß es seinen ersten, empörten Schrei aus.
 
 "Mann, du hattest es aber eilig!" stieß Rita, die assistiert hatte, aufatmend aus, als sie Claire das Würmchen in die Arme legte. "Aber du wirst bestimmt mal ein äußerst praktischer Mensch." Sie grinste David an, der seine Tochter hingerissen betrachtete. "Du hast's bestimmt so eingerichtet, damit dein Papa dich gleich anmelden kann. Brauchst den Weg zum Standesamt also nicht zweimal zu machen, David."
 
 Er hörte gar nicht zu. Seine Blicke, seine ganze Aufmerksamkeit waren ausschließlich auf das Neugeborne und dessen frischgebackene Mutti gerichtet, die das Kleine zärtlich an sich drückte.
 
 "Wie soll die Süße denn heißen?" erkundigte sich der Arzt, der gerade seine Instrumente zusammenpackte. In der Ferne war die Sirene eines Krankenwagens zu hören.
 
 David und Claire wechselten einen entsetzt-ratlosen Blick miteinander. In all der Hektik der vergangenen Monate hatten sie tatsächlich vergessen, sich einen Namen für ihren Nachwuchs zu überlegen.
 
 Claire wandte schließlich den Kopf und sah zu Rita, die auf der anderen Seite des Tisches stand.
 
 Die Freundin hob nur andeutungsweise die Schultern und lächelte Claire augenzwinkernd an.
 
 "Wie wär's mit 'Jetlag'?" 
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